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Getreide— 
für die Heimat!

Die Gebiete Koktschetaw, Nordkasachstan, Turgai, Tschim- 
kent und Dsheskasgan haben die erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen im Verkauf von Getreide an den Staat er­
folgreich eingelöst.

Die Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets Koktschetaw 
haben In Verwirklichung der Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU eine reiche Ernte der Getreidekulturen gezüchtet, die Ernte­
kampagne organisiert durchgeführt und die erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen Im Verkauf von Getreide an den Staat In Ehren eln- 
geiöst. An die Getreideannahmestellen wurden 2 Millionen 480 000 
Tonnen Getreide abgeliefert, was um 475 000 Tonnen mehr als der 
vorgesehene Umfang des Aufkaufs Ist. Solch eine Menge von Getrei­
de haben die Wirtschaften des Gebiets dem Staat zum erstenmal ver­
kauft. Es wurden 2 120 000 Tonnen Welzen hoher Qualität verkauft. 
Der Verkauf von Ahrenfrüchten. Graupenkulturen und Leguminosen 
an den Staat wird fortgesetzt. Alle Kolchose und Sowchose haben 
sich mit hochwertigem Saatgut vollständig versorgt.

Die vortrefflichen Erfolge der Getreidebauern des Gebiets sind 
ein Resultat der hingebungsvollen Arbeit der Mechanisatoren. Sow- 
chosarbelter. Spezialisten, aller Werktätigen des Dorfes, der aktiven 
Tätigkeit der Partei-. Sowjet-, Gewerkschafts- und Komsomolorgani­
sationen, der Landwirtschafts- und Erfassungsorgane. Bel der Ernte­
bergung und beim Getreidetransport haben die Kollektive der Indu­
striebetriebe. Transportorganisationen. Institutionen und Lehranstal­
ten des Gebiets, die Kombineführer aus der Russischen Föderation, 
der Ukraine und anderen Unionsrepubliken, die Fahrer der Trans- 
portabtel’.ungen der Sowjetarmee eine große Hilfe erwiesen.

Zur Zelt setzen die Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets 
alles daran, um alle Herbstfeldarbeiten schnell abzuschließen, sie 
reparieren die Technik, reinigen das Saatgut, setzen die Futterbereit­
stellung fort, berelteh sich sorgfältig auf die Viehwinterung vor und 
sind bestrebt, die sozialistischen Verpflichtungen im Verkauf aller 
ackerbaullchen und tierischen Erzeugnisse an den Staat einzulösen.

Interview des französischen Fernsehens 
mit L. I. BRESHNEW am 5. Oktober 1976

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, 
hat dém Kommentator der französischen Fernsehgesellschaft 
TF-1 Yves Mourousi im Kreml ein Interview gewährt. Das 
Interview hat folgenden Wortlaut:

In Erfüllung der Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU 
haben die Landwirte des Gebiets Nordkasachstan eine reiche Ernte 
gezüchtet, sie organisiert geborgen und in Ehren ihre erhöhten 
sozialistischen Verpflichtungen im Verkauf von Getreide ân den 
Staat erfüllt. In den Staatsspeicher sind 1 968 000 Tonnen Getreide 
geschüttet, was den geplanten Umfang des Getreideankaufs um 
658 000 Tonnen übertrifft. Der Verkauf von Getreide an den Staat 
dauert fort. Die Wirtschaften des Gebiets haben, sich vollständig mit 
Saatgut versorgt.

Dieser große Sieg ist ein Resultat der Stoßarbeit der Mechanisato­
ren und Kolchosbauern, der Sowchosarbelter, der Spezialisten, aller 
Werktätigen des Landes, der Städte und Rayonzentren. Die Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen haben große 
organ tsatorische und politische Arbeit geleistet. 
Ununterbrochen und exakt funktionierten die Erfassungsbetriebe und 
Annahmestellen. Spürbare Hilfe erwiesen den Landwirten Nordka­
sachstans bei der Getreidebergung und Transportierung die Kom­
bineführer der Russischen Föderation, der Ukraine und anderer 
Schwesterrepubliken, sowie Fahrer der Transporttruppentelle der 
Sowjetarmee.

Die Landwirte des Gebiets Nordkasachstan lassen s|ch von den 
Empfehlungen und Weisungen leiten, die der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genosse L. I. Breshnew. In der Beratung des Partel­
und Wlrtschaftsaktivs Kasachstans zum Ausdruck brachte, und be­
mühen sich, den Herbststurz so schnell wie möglich abzuscblleßen. 
den Futtervorrat aufzufüllen und die Pläne des Verkaufs von Ge­
treide und allen landwirtschaftlichen Erzeugnissen an den Staat zu 
erfüllen.

* * *
Im beharrlichen Kampf für die Verwirklichung der Beschlüsse 

des XXV. Parteitags der KPdSU haben die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets Turgai die Ernte der Getreidekulturen orga­
nisiert durchgeführt und die erhöhten sozialistischen Verpflichtungen 
Im Verkauf von Getreide an den Staat erfolgreich elngelöst.

Die Heimat erhielt von den Turgaler Getreidebauern 1 657 000 
Tonnen hochwertigen Korns, was um 224 000 Tonnen mehr als der 
vorgesehene Umfang des Aufkaufs Ist. Es wurden 1 575 000 Tonnen 
meistens starker und harter Sorten verkauft. Der Verkauf von Ge­
treide- und Graupenkulturen an den Staat wird fortgesetzt. Die Kol­
chose und Sowchose des Gebiets haben sich vollständig mit Saatgut 
versorgt.

Dieser Arbeitssieg ist ein Resultat des sozialistischen Massen­
wettbewerbs. der hingebungsvollen Arbeit der Mechanisatoren. Kol­
chosbauern, Sowchosarbelter. Spezialisten, der Werktätigen der 
Städte und Rayonzenlren. der Arbeiter der Erfassungs- und Trans­
portbetriebe des Gebiets, der brüderlichen Hilfe der Kombineführer 
aus der Russischen Föderation. Ukraine, Belorußland und anderen 
Republiken. Den Erfolg sicherte die umfangreiche organisatorische 
una politische Arbeit der Partei-, Sowjet-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen.

Die Werktätigen des Dorfes, die Partei-, Sowjet- und Landwirt­
schaftsorgane lassen sich von den Ratschlägen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, leiten, die er auf der 
Beratung des Partei- und Wirtschaftsaktivs Kasachstans vorbrachte, 
sind um die Vorbereitung der Ländereien für die Ernte des nächsten 
Jahres bemüht, schaffen Sicherheitsfuttervorräte und sind bestrebt, 
die Pläne der Erfassungen aller anderer Erzeugnisse des Ackerbaus 
und der Tierzucht zu erfüllen.

• • •
Die Werktätigen der Landwirtschaft des Gebietes Tscblmkent ha­

ben 1m beharrlichen Kampf um die Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU eine Vergrößerung des Gesamtgetrei­
deertrags erzielt und die sozialistischen Verpflichtungen 1m Verkauf 
von Gptrelde an den Staat erfolgreich elngelöst.

An die Annahmestellen Hefen 427 000 Tonnen Getreide ein, was 
um 100 000 mehr als der vorgesehene Umfang des Aufkaufs Ist. 
Solch eine Menge von Getreide Ist Im Gebiet zum erstenmal beschafft 
worden.

Die Kolchose und Sowchose des Gebiets haben sich mit Saatgut 
vollständig versorgt.

Die Werktätigen des Dorfes, die Partei-, Sowjet- und Landwirt­
schaftsorgane des Gebiets lassen sich von den Ratschlägen und Wei­
sungen des Generalsekretärs des ZK der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew, leiten, die er auf der Beratung des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs Kasachstans vorbrachte, setzen alles daran, um alle 
Herbstfeldarbeiten schnell abzuschließen, ernten aktiv Rohbaumwolle. 
Gemüse und andere Kulturen ab, setzen die Futterbereitstellung fort 
und sind bestrebt, die Pläne im Verkauf aller ackerbaullchén und 
tierischen Erzeugnisse zu erfüllen.

* * *
Die Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets Dsheskasgan 

vollendeten organisiert die Erntekampagne und lösten die erhöhten so­
zialistischen Verpflichtungen Im Verkauf von Getreide an den Staat 
erfolgreich ein.

An die Erfassungsstellen liefen 98 000 Tonnen Getreide ein, was 
um 33 000 Tonnen mehr als der vorgesehene Umfang des Aufkaufs 
Ist. '

Die Wirtschaften des Gebiets haben sich vollständig mit Samen 
versorgt.

Zur Zelt sammeln die Werktätigen des Dorfes alle Kräfte, um die 
Herbstfeldarbeiten schnell abzuschließen, die Herbstfurche zu ziehen, 
hochwertiges Saatgut vorzuschütten, die Verpflichtungen 1m Verkauf 
anderer- Erzeugnisse des Ackerbaus und der Viehwirtschaft einzulö­
sen.

Yves MOUROUSI: Ich möchte 
Ihnen. Herr Generalsekretär, zu­
nächst dafür danken, daß Sie 
einen Vertreter des französischen 
Ferpsehens In diesem Arbeitszim­
mer Im Kreml empfangen, wo 
Sie nur selten Interviews geben. 
Sie empfangen damit hier in ge­
wissem Maße Frankreich. Ich bin 
überzeugt, daß die Franzosen Ih­
re Ausführungen mit großem In­
teresse aufnehmen werden, und 
das um so mehr, als sie sich an 
ihren Aufenthalt in Frankreich 
in den Jahren 1971, 1973 und 

• 1974 gern erinnern und Sie, so 
würde Ich sagen, Heben. Sie 
sind ein Mensch, der In Frank­
reich beliebt Ist.

Wir möchten sehr viel erfah­
ren. Gestatten Sie mir. S’e vor 
allem zu fragen, womit Sie sich 
als Generalsekretär des ZK der 
KPdSU zu befassen haben und 
welche Probleme Jetzt Im Blick­
feld des Politbüros des ZK Ihrer 
Partei stehen.

Ihre herausragende Rolle in 
den internationalen Angelegen­
heiten Ist weit bekannt. Daher 
möchte man Ihre Meinung zu ei­
nigen aktuellen Fragen hören.

In der letzten Zelt werden In 
den westlichen Ländern recht 
breit Diskussionen um die Frage 
des Wertes der Internationalen 
Entspannung geführt. Es wird zu­
weilen sogar die Meinung ge­
äußert. daß sie vor allem für d'-e 
Sowjetunion und für die anderen 
sozialistischen Länder von Vor­
teil ist. Was denken Sie darüber, 
wie Ist sozusagen zur Zelt das 
globale Herangehen der Sowjet­
union an die Internationalen An­
gelegenheiten?

Es Ist bereits mehr als ein Jahr 
vergangen, seit Sie. Herr Gene­
ralsekretär, und Präsident Vale­
ry Glscard d'Estalng wie auch 
die führenden Persönlichkeiten 
anderer Staaten die Schlußakte 
der Konferenz In Helsinki unter­
zeichnet haben. Da Ich weiß, wie 
nahe Ihnen die Idee dieser Kon­
ferenz lag. würde Ich gern er­
fahren, wie die Sowjetunion den 
Stand der Umsetzung der erziel­
ten Vereinbarungen, auch der. 
die die Entspannung betreffen, 
beurteilt.

Und schUeßllch. Herr Gene­
ralsekretär. meine letzte Frage. 
Bel uns kennt man Sie als einen 
konsequenten Verfechter der wei­
teren Entwicklung der franzö- 
slsch-sowletlschen Beziehungen.

L. I. BRESHNEW: Ja. das Ist 
richtig.

Yves MOUROUSI: Wir wis­
sen. daß Sie nicht wenig für 
die Verbesserung unserer Bezie­
hungen aufwenden mußten. Heute 
unterhalten Sie Kontakte mit 
Präsident Glscard d' Estalng. Es 
wurde mltgetellt. daß in nicht all 
zu ferner Zukunft Ihr Besuch In 
Frankreich stattfindet, ein Mei­
nungsaustausch stattfindet. Des­
halb Interessiert uns besonders, 
wie Sie heute, 1m Oktober 1976. 
den Stand der Zusammenarbeit 
zwischen Frankreich und der 
Sowjetunion beurteilen.

L. I. BRESHNEW: Sie haben 
mir nicht wenig Fragen gestellt. 
Ich will versuchen, sie zu beant­
worten.

Zunächst möchte ich die fran­
zösischen Fernsehzuschauer als 
alte Bekannte begrüßen. Das Ist 
nicht unsere erste Begegnung. 
Diesmal, hat es, wie Sie, meine 
Freunde, sehen, ein französischer 
Journalist bis zum Kreml ge­
bracht, und wir befinden uns In 
meinem Arbeitszimmer, mitten Im 
Arbeitstag. Deshalb Hegt die 
Frage, womit Ich mich befasse, 
nahe. Ich werde mich bemühen, 
sie zu beantworten, obwohl das 
nicht ganz so einfach Ist.

Der Charakter meiner Tätig­
keit wie auch der des gesamten 
Politbüros des ZK wird vor al­
lem durch die Rolle bestimmt, die 
In unserem Land die Kommunisti­
sche Partei spielt.

Die Partei vereinigt bei uns 
den fortschrittlichsten, den be- 
wußstesten und den aktivsten 
Teil der Arbeiterklasse, der 
Bauernschaft und der Intelligenz. 
Sie legt Ihre Politik auf der 
Grundlage wlasenschaftllc h e n 

Sitzungen der ständigen Kommissionen
Am 4. Oktober fand Im Kreml 

eine gemeinsame Sitzung der 
Plan- und Haushaltskommlsslo- 
nen, der Vertreter der Zweigkom­
missionen und der Kommissionen 
für Jugendangelegenhelten des 
Unionssowjets und des Nationa­
litätensowjets des Obersten So­
wjets der UdSSR statt. Den Vor­
sitz In der Sitzung führte der 
Vorsitzende der Plan- und Haus­

Herangehens, eingehenden Stu­
diums der realen Bedürfnisse des 
Lebens und der Ansprüche der 
Menschen fest. Sie schließt alle 
Schichten der Gesellschaft! alle 
Nationalitäten zusammen und 
rüstet die Menschen mit dem 
Willen, mit der Bereitschaft und 
mit dem Können aus. für die 
Ideale der fortschrittlichsten und 
der gerechtesten Gesellschaft — 
des Kommunismus — zu kämp­
fen.

Der höchste Sinn der Tätig­
keit der Partei Ist: alles für das 
Volk, für sein Wohlergehen und 
für sein Glück. Eben deshalb 
empfindet das Volk die Politik 
der Partei als seine eigene und 
betraut es die Partei mit der 
führenden Rolle In der Gesell­
schaft.

Soviel Ich weiß, haben viele 
Im Westen keine klare Vorstel­
lung von unserem politischen 
System. Es werden auch ver­
kehrte Urteile getroffen. Zum 
Beispiel wird behauptet, die Par­
tei ersetze andere Organe, sowohl 
staatliche als auch gesellschaft- 
.liehe. Das stimmt natürlich nicht.

Unsere Staatsorgane — der 
Oberste Sowjet der UdSSR, der 
Ministerrat der UdSSR sowie die 
Republik- und die örtlichen 
Machtorgane — haben klar um- 
rlssene Befugnisse, die durch die 
Verfassung bestimmt sind. Sie 
arbeiten Gesetze aus. beaufsich­
tigen ihre Verwirklichung, ge­
währleisten die Arbeit des Wirt­
schaftsorganismus. die Entwick­
lung der Wissenschaft und Kul­
tur. des Blldungs- und Gesund­
heitswesens usw.

Die gesellschaftlichen Organi­
sationen haben -Ihr eigenes -Tätig­
keitsfeld: dlé Gewerkschaften be­
fassen sich In erster Linie mit 
dem Schutz der Interessen der 
Werktätigen, der Organisation Ih­
rer Arbeit und Erholung. der 
Kommunistische Jugendverband 
mit der Erziehung der Jungen 
Generation usw... Aber ich wie­
derhole. Inspirator und politi­
scher Organisator der Tätigkeit 
des sowjetischen Volkes Ist unse­
re Partei.

Wie Sie sehen. Ist unser 
System dem Ihrigen nicht ähn­
lich. Ebenso unterscheidet sich 
auch die Praxis der Leitungstä­
tigkeit In der Sowjetunion von 
der In den kapitalistischen Län­
dern. Der Fragenkreis, mit dem 
sich das Politbüro und Ich als 
Generalsekretär befaßt, ist be­
deutend weiter, als bei den Füh­
rern Im Westen. Wir behalten 
praktisch alle Lebensbereiche des 
Volkes, alles, was in unserem 
Land geschieht, Im Auge. Dazu 
gehört das Ideologische Leben 
der Partei und der Gesellschaft, 
die Wirtschaft und die sozialen 
Probleme sowie die Entwicklung 
der sozialistischen Demokratie. 
Alles kann hier nicht aufgezählt 
werden. Nicht geringe Anstren­
gungen erfordern auch die inter­
nationalen Angelegenheiten.

Will man über die Hauptrich­
tung unserer Arbeit In der Ge 
genwart sprechen, so Ist das die 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitages der KPdSu 
und vor allem die Gewährlei­
stung der weiteren Hebung des 
materiellen und kulturellen Le­
bensniveaus der Menschen, die 
Verbesserung Ihrer Arbeits­
und Lebensbedingungen.

Unser Parteitag bat bekannt­
lich die Hauptrichtungen des 
neuen, deg zehnten Fünfjabrpla- 
nes angenommen. Dieses Jahr­
fünft unterscheidet sich In vieler 
Hinsicht von den vorangegange­
nen. Wir stellten die Aufgabe, 
tiefgreifende qualitative Verän­
derungen in der Struktur und Im 
technischen Stand der Volkswirt­
schaft zu erreichen, ihr ganzes 
Aussehen wesentlich zu verän­
dern.

Wir haben unser Planjahrfünft 
sogar als ein Planjahrfünft der 
Qualität und der Effektivität be­
zeichnet. Das bedeutet die Ein­
führung der fortgeschrittensten 
Technologie, der Erhöhung der 
Qualifikation und des Könnens 
der Menschen, die Erziehung ei­
ner gewissenhafteren Einstellung 

haltskommission des Unionsso­
wjets G. I. Waschtschenko.

Der Stellvertretende Vorsit­
zende des Ministerrats der 
UdSSR. Vorsitzender des Staat­
lichen Plankomitees der UdSSR 
N. K. Baibakow hielt ein Referat 
über die Entwürfe des Staatlichen 
Füntjahrplans zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft der UdSSR 
In den Jahren 1976—1980 und 

zur Arbeit und auf dieser Grund­
lage die Gewährleistung einer hö­
heren Arbeitsproduktivität und 
besseren Qualität der Erzeugnis­
se.

Natürlich vergessen wir auch 
nicht die quantitative Seite die­
ser Sache. Unser Land sichert 
schon heute 20 Prozent der Indu­
striellen Weltproduktion (obwohl 
in der Sowjetunion lediglich 6 
Prozent der Bevölkerung unserer 
Erde leben). Wir wollen Jedoch 
innerhalb des Jahrfüntfs das Vo­
lumen der Industrieproduktion 

■ um weitere 36 Prozent steigern. 
Sie können sich vorstellen, was 
das bedeutet und welche Anstren­
gungen erforderlich sind, um die­
ses Niveau zu erreichen!

In unserem Land wird vjel da­
für getan, die Landwirtschaft In 
einen hochentwickelten Sektor 
der Wirtschaft zu verwandeln. 
Bekanntlich sind bei uns die kli­
matischen Verhältnisse nicht die 
günstigsten. Ein bedeutender 
Teil des Territoriums unseres 
Landes gehört zu den Regionen 
des sogenannten kritischen Ak- 
kerbaus. wo gute Ernten mit ei­
nem Risiko verbunden sind. Des­
halb erfordert der von uns betrie­
bene Aufschwung der Landwirt­
schaft gewaltige Anstrengungen.

Das vergangene Jahr war bei 
uns ein ernteschwaches. ein 
trockenes. Auch In diesem Jahr 
verwöhnte uns das .Wetter nicht. 
Wir bestanden Jedoch diese Prü­
fungen. Millionen von Werktäti­
gen auf dem Lande—Kolchos­
bauern. Arbeiter der staatlichen 
Landwirtschaften—, die bei uns 
als Sowchose bezeichnet werden, 
reagierten mit außerordentlichem 
Elan und Initiative auf den Ap­
pell der Partei, den komplizier­
ten meteorologischen Bedingun­
gen dieses Jahres mit Beharrlich­
keit und ausgezeichneter Organi­
sation aller Arbeiten zu begeg­
nen. Im Ergebnis dessen bekom- 

-men wir eine sehr gute Getreide­
ernte.

Das Planjahrfünft haben wir 
nicht schlecht begonnen. In den 
wichtigsten Kennziffern verzeich­
nen wir eine wesentliche Überer­
füllung des Planes. Es gibt aber 
auch noch ungelöste Probleme 
und Schwierigkeiten. Wir sind 
der Auffassung, daß es unsere 
Möglichkeiten erlauben. noch 
besser zu wirtschaften und noch 
erfolgreicher die großen und 
komplizierten Aufgaben zu lösen, 
vor denen die Gesellschaft steht.

Wie Sie sehen, haben Ich und 
das Politbüro nicht wenig Sor­
gen. Dabei muß noch Zell ge­
funden werden. um die Re­
publiken und die Gebiete zu be­
suchen und um öfters mit den 
Menschen zusammenzutreffen. 
Denn die persönlichen Kontakte 
und die persönlichen Eindrücke 
könr.an durch nichts ersetzt wer­
den. Meine ganzen Erfahrungen 
bestätigen das nur.

Vor kurzem war ich In Ka­
sachstan. wo ich mit vielen Men­
schen zusammenkam und an der 
Versammlung führender Per­
sönlichkeiten der Republik tell- 
nahm. Die Arbeit verläuft dort 
gut, die Stimmung des Volkes 
Ist lebensvoll und gestiegen, und 
für mich als Generalsekretär des 
ZK der Partei Ist es stets ange­
nehm. so etwas festzustellen.

Ich kann nicht umhin, noch 
weiter darüber zu sprechen. Wäh­
rend dieser letzten Reise nach 
Kasachstan konnte Ich mich, wie 
bisher oft bei meinen Besuchen 
In anderen Regionen unseres 
Landes, immer wieder davon 
überzeugen: das. was die so­
wjetischen Menschen besonders 
bewegt, ist die Sorge um einen 
dauerhaften Frieden. Sie alle 
bringen den Dank für die kon­
sequente Politik der Partei und 
des Sowjetstaates zur Verteidi­
gung und zur Festigung des Frie­
dens und zur Entwicklung der 
friedlichen Zusammenarbeit zwi­
schen den Staaten zum Ausdruck.

Nun, es scheint. Ich bin schon 
zu Fragen der Außenpolitik Uber- 
gegangen!

Sie sagen, Im Westen wird 
die Meinung geäußert, die Inter­
nationale Entspannung sei nur 
für die Sowjetunion und für die 
anderen sozialistischen Länder 
von Vorteil. Ein solcher Stand­
punkt scheint uns zumindest selt­
sam zu sein.

Natürlich verheimlichten wir 

des Staatlichen Plans zur Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR im Jahre 1977.

Die Sitzungsteilnehmer nah­
men auch das Referat des Minis­
ters für Finanzwesen der 
UdSSR W. F. Garbusow über 
den Entwurf des Staatshaushalts 
der UdSSR für das Jahr 1977 
und über die Durchführung des 

nicht und werden auch weiterhin 
nicht verheimlichen, daß die Plä­
ne zur Inneren Entwicklung der 
Sowjetunion unter Berücksich­
tigung der Gewährleistung von 
friedlichen äußeren Bedingungen 
ausgearbeitet werden und Inso­
fern nutzt uns die Entspannung. 
Aber droht denn der Friede den 
anderen Völkern mit Irgendetwas 
Schlechtem? Gibt es denn ein 
Volk, das hoffen kann. durch 
die Entfesselung eines Weltkrie­
ges mit Einsatz moderner Mas­
senvernichtungswaffen irgendet­
was zu gewinnen?

Lassen Sie uns konkreter be­
trachten, was die Entspannung 
mit sich bringt. Das Ist ein Weg 
von der Konfrontation zur Zu­
sammenarbeit. von Drohungen 
und Säbelrassel zur Lösung strit­
tiger Fragen auf dem Weg von 
Verhandlungen und als ganzes 
die Umgestaltung der Internatio­
nalen Beziehungen auf einer ge­
sunden Grundlage der friedlichen 
Koexistenz, der gegenseitigen 
Achtung und des gegenseitigen 
Vorteils.

Durch all das werden Bedin­
gungen für einen fruchtbaren 
Verkehr zwischen den Staaten, 
für die Entwicklung von Bezie­
hungen In Handel und Wirt­
schaft. für den Ausbau des wis­
senschaftlich-technischen und des 
kulturellen Austausches geschaf­
fen. Allerdings wird auch dar­
über als von einer Einbahnstraße 
und wiederum zugunsten der So­
wjetunion gesprochen. Es scheint 
so, als gereiche alles Gute, alles 
Positive, was In den Internationa­
len Angelegenheiten geschieht 
nur der Sowletunlon zum Vor­
teil. Wir danken natürlich für ei­
ne so schmeichelhafte Beurtei­
lung, aber In Wirklichkeit Ist 
dem natürlich nicht so.

Es irren sich Jene, die glau­
ben. daß wir die Beziehungen 
und den Austausch In den ökono­
mischen und wissenschaftlich- 
technischen Bereichen mehr be­
nötigen als die anderen. Der ge­
samte Import der UdSSR aus den 
kapitalistischen Ländern macht 
weniger als eineinhalb Prozent 
unseres gesellschaftlichen Brutto­
produkts aus. Klar Ist. daß das 
für die Entwicklung der sowjeti­
schen Wirtschaft nicht von ent­
schuldender Bedeutung Ist.

Es Ist auch völlig offensicht­
lich. daß alle Länder, die sich an 
einem normalen internationalen 
Verkehr beteiligen, Hie Entspan­
nung brauchen. Und' deshalb Ist 
es nicht übertrieben zu behaup­
ten. daß <He Einstellung zur Ent­
spannung heute faktisch ein Kri­
terium für die Politik dieses oder 
lenes Staates Ist und daß sie das 
Gesicht eines Jeden Politikers be­
stimmt.

Ich möchte unterstreichen, daß 
wir die Entwicklung der Interna­
tionalen Lage vor allem danach 
beurteilen. In we’chem Maße es 
eellngt. bei der Festigung des 
Friedens und bei der Abwen­
dung der Gefahr eines Nuklear- 
krleges vornnzukommen. Unserer 
Ansicht nach sind In den letzten 
Jahren In dieser Angelegenheit 
bestimmte positive Ergebnisse 
erzielt worden.

Viel wurde getan, damit die 
Notwendigkeit d“r friedlichen 
Koexistenz von Staaten unter­
schiedlicher Gesellschaftsord­
nung anerkannt wird. Es wurden 
klare Prinzipien ausgearbeitet, 
auf denen sie aufgehaut werden 
sollte. Zu diesem Zweck wurde 
eine Reihe wichtiger zwischen­
staatlicher Dokumente sowohl 
auf bl- als auch auf multilate­
raler Grundlage. darunter die 
Schlußakte der Gesamteuropäi­
schen Konferenz, unterzeichnet. 
Schritt für Schritt geht die Aus­
gestaltung einer konstruktiven 
Zusammenarbeit auf ökonomi­
schem. wissenschaftlich-techni­
schem und kulturellem Gebiet 
voran.

Damit aber diese gesunden 
Tendenzen wirklich unumkehrbar 
werden, muß dem Wettrüsten ein 
Riegel vorgeschoben. Schranken 
gesetzt werden, um es später 
ganz zu stoppen. Sonst kann man 
eines schönen Tages vieles von 
dem elnbüßen, was durch große 
Anstrengungen erreicht wurde.

In den letzten Jahren konnte 
bei der Begrenzung der Rüstun­
gen etwas erreicht werden. Doch

Staatshaushalts der UdSSR für 
das Jahr 1975 entgegen.

Im Entwurf des neuen Fünf- 
Jahrplans fanden die Leitsätze 
des Rechenschaftsberichts des ZK 
der KPdSU an den XXV. Partei­
tag und der Hauptrlchtungen 
der Entwicklung der Volkswirt­
schaft der UdSSR in den Jahren 
1976—1980 ihren Niederschlag. 
Die vorgemerkten Auflagen des 
Plans und des Haushalts sind 
auf die weitere Entwicklung aller 
Volkswirtschaftszweige des Lan­
des gerichtet. 

kann das keineswegs als zufrie­
denstellend angesehen werden.

Die Haltung einer Reihe von 
Regierungen und Ländern des 
Westens In dieser Frage setzt 
uns in Erstaunen. Scheinbar ne­
giert niemand die Wichtigkeit 
einer Einschränkung der Rüstun­
gen. In der Tat aber werden dem, 
wie man zu sagen pflegt. Hinder­
nisse in den Weg gelegt. Einige 
Kreise In den westlichen Ländern 
verbreiten hartnäckig die Erfin­
dungen von einer sowjetischen 
Gefahr und spekulieren auf die 
Angst, die sie selbst eifrig züch­
ten.

Gewiß, die Sowjetunion ver­
fügt über beträchtliche Streit­
kräfte. doch wir erklären deut­
lich und unmißverständlich: Die 
Sowjetunion bedrohte und be­
droht niemanden und Ist Jederzeit 
bereit, auf der Grundlage der 
Gegenseitigkeit die Streitkräfte 
zu reduzieren.

Wir sind gezwungen, unsere 
Verteidigung zu vervollkomm­
nen. Ich wiederhole: gezwungen, 
well wir uns vor ein hemmungs­
loses Wettrüsten gestellt sehen. 
Immer wieder werden Stimmen 
laut, die führende NATO-Macht 
solle ..stärker 'als alle In der 
Welt sein", die NATO als Ge- 
sammthelt solle Ihre Aufrüstung 
forcieren und auf diese Welse 
auf die UdSSR und die anderen 
sozialistischen Länder ständigen 
Druck ausüben. Das ist es gera­
de, was mit solcher Kraft das 
Wettrüsten in der heutigen Welt 
vorantreibt.

Wenn der Stand der sowjeti­
schen Streitkräfte wirklich Je­

mand beunruhigt, so müßte die 
Gegenseite eigentlich um so mehr 
Grund haben, sich ernsthaft mit 
der Rüstungseinschränkung zu 
befassen und Schritt für Schritt 
zum großen Ziel — zur allge­
meinen Abrüstung — vorwärtsge- 
hen. Wir sind zur Ausarbeitung 
bindender Internationaler Verein­
barungen bereit und haben dies­
bezüglich konkrete Vorschläge 
sowohl in der UNO, so auf der 
gegenwärtigen Tagung ihrer 
Vollversammlung, als auch bei 
den Verhandlungen In Wien un­
terbreitet. Ich werde sie nicht 
wiederholen. Ich sage nur, daß 
der Kampf gegen die Aufrüstung 
brennend aktuell geworden ist. 
Deshalb verdient er besondere 
Beachtung durch die höchsten 
Staatsführer.

In Ihren Fragen erwähnten Sie 
die Konferenz von Helsinki.

Wir bewerten im großen und 
ganzen positiv, was seit der Ge­
samteuropäischen Konferenz ge­
tan wurde. Es entstehen neue, 
gute Formen der Zusammenar­
beit. Gestützt auf die In Helsinki 
ausgearbeiteten Prinzipien, hat 
die Sowjetunion eine Reihe wich­
tiger Abkommen mit Teilnehmer­
ländern der Konferenz geschlos­
sen. So sei das Abkommen zwi­
schen der UdSSR und Frankreich 
über die Verhütung eines zufälli­
gen und nichtsanktionierten Kern­
waffeneinsatzes erwähnt, das Im 
Juli dieses Jahres unterzeichnet 
wurde.

Wir haben es zu unserer Pra­
xis gemacht, von großen Militär- 
Übungen zu benachrichtigen und 
ausländische Beobachter elnzula- 
den. Das Ist für die Festigung 
des Vertrauens zwischen Staaten 
von wesentlicher Bedeutung.

Doch bei weitem geht nicht al­
les glatt. Es fällt auf, daß Immer 
wieder versucht wird, den Geist 
und Buchstaben der Schlußakte 
zu entstellen, mitunter auch diese 
ganz In Zweifel zu ziehen. Das 
Ist ein Werk derer, die für die 
Rückkehr zum „kalten Krieg", 
zur Spannung eintreten. Solche 
Kräfte gibt es sowohl In den 
USA. als auch in der BRD und In 
anderen Ländern. Deshalb Ist 
der Kampf für die Verwirkli­
chung der Festlegungen der 
Schlußakte zugleich ein Kampf 
gegen Rückfälle In den „kalten 
Krieg", gegen die Umtriebe der 
Entspannungsgegner.

Was die Sowjetunion betrifft, 
so respektieren wir die In Helsin­
ki erzielten Vereinbarungen und 
halten sie in all Ihren Tellen, Ich 
betone: in allen Teilen, ein. An 
diesen Vereinbarungen Ist alles, 
was mit der Festigung der Si­
cherheit und des Friedens zusam-

(Schluß S. 2)

In der Sitzung der Kommissio­
nen wurde eine Mitteilung des 
Vorsitzenden der Plan- und 
Haushaltskommlsslon des Natio­
nalitätensowjets N. I. Maslenni­
kow über die Ordnung der Ar­
beit der Plan-, und Haushalts- 
sowle der Zweigkommissionen 
In vorläufiger Erörterung der 
Volkswlrtschaftspläne. des Staats­
haushalts und des Rechenschafts­
berichts über die Durchführung 
des Haushalts entgegengenom­
men.

(TASS)
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Sich mit dem Erreichten 
nicht zufriedengeben

„ich dank« herzüch den Sow- 
chosarbeitern. den Kolchos­
bauern. den Spezialisten. Lei­
tern der Wirtscnaften. den Par­
tei-. Sowjet-, Uewerkschafts. 
Komsomoliunkblonären. allen' 
Werktätigen dec Gebiets Zellno­
grad, die durch Ihre selbstlose 
Arbeit die Erfüllung der erhöh­
ten sozlallsUscisen Verpflichtun­
gen Im Getreldeverkaut an den 
Staat gewährte«*', haben" — 
so beginnt das Glückwunschte­
legramm des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen 
L. I. Breshnew an die ZelMogra- 
der, die in die Speächcr der Hei­
mat 127 Millionen Pud gediege­
nes Getreide geschüttet haben.

Im Palast der Neulanderschlle- 
Cer von Zellnograd fand eine 
Festkundgebung der Werktätigen 
der Landwlrtscnaft des Gebiets 
gemeinsam mit den Vertretern der 
Werktätigen von Zellnograd 
statt, die der erfolgreichen Erfül­
lung der sozialistischen Ver­
pflichtungen 1m Getreideverkauf 
an den Suat und der Begrüßung 
durch Genossen L. 1. Breshnew 
gewidmet war.

Uns alle, sagte auf der 
Kundgebung das Mitglied des 
ZK der KKiSU, Erster Sekretär 
des Gebietskomitees der KP Ka­
sachstans N. J. Krutschlna, ha­
uen die warmen herzlichen Gruß- 
worte Leonld lljltschs, seine Zu­
versicht in die schöpferischen 
Kräfte der Arbeiterklasse, der 
Kolchosbauern, der werktätigen 
Intelligenz des erneuerten Neu­
lands zutiefst bewegt. Die wohl­
gemeinten Worte L. i. Breshnews 
oegelstern uns zu neuen Arbeits- 
Uten, zu neuen biegen 1m Kampf 
um die Realisierung der histori­
schen Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU.

Heute, sagte weiter N'. J. 
Krutschlna. gut unser höchstes 
Lob denen, öle die größten Re­
sultate erzielt haben. Den» Aul­
ruf der Werktätigen des Kuban­
gebiets folgend, traten die Acker­
bauern des Rayons Wlschnjowka 
als Initiatoren des Gebietswettbe­
werbs auf, lösten In Ehren ihre 
Verpflichtungen ein und schütte­
ten in die Speicher des Landes 
13.7 Millionen Pud Getreide. In­
dem sie Ihren allgemeinen Plan 
des Getreldeankauls zu 168 Pro­
zent erfüllten. Noch nie war die 
Beisteuer der Werktätigen des 
Rayons Wlschnjowka zur Getrei- 
dcbllanz des Gebiets so gewich­
tig und bedeutend.

Erfreulich sind auch die Lei­
stungen der Ackerbauern des Ray­
ons Kurgaldshlno. die Ihre er­
höhten Verpflichtungen als erste 
im Gebiet erfüllt haben. Sie lie­
ferten an den Staat 8,9 Millionen 
Pud Getreide ab und überboten 
den Volkswirtschaftsplan um 45 
Prozent. Zu 123 Prozent erfüll­
ten den allgemeinen Plan des 
Getreideverkaufs die Wirtschaf­
ten des Rayons Zellnograd, die 
in die Speicher des Landes 15 
Millionen Pud Korn schütteten. 
Hoch sind die Leistungen der 
Sowchose und Kolchose der Ray­
ons Balkaschino. Atbassar. Kra- 
snosnamenskoje und Jermentau 
In Getreidelieferung. Im Namen 
des Büros des Gebletskomltee> 
der KP Kasachstans, des Voll- 
zugskonStees des Gebietssowjets

Mit Wort und Tat
Maria Luft ehrt man in Be>- 

lesnoje nicht nur als eine vor­
bildliche Tennenlolterln. Sie hat 
noch eine Arbeit, der sie ebenso 
tadellos nachkommt. Maria Iwa­
nowna ist Agitatorin.

Vom Beginn der Ernte an ent 
faltete sie Ihre Agitationstätig­
keit auf der Tenne und auf den 
Feldstandorten. Das Haupttbema 
ihrer täglichen Gespräche Ist die 
Rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Genossen L. l. 
Breshnew, aut der Beratung des 

Interview des französischen Fernsehens 
mit L. I. BRESHNEW am 5. Oktober 1976

(Schluß. Anfang S. 1)

menhängt, das Wichtigste. Wir 
unterschätzen aber natürlich kei­
neswegs die Zusammenarbeit In 
Wirtschaft. Wissenschaft und 
Technik, in Kultur und Informa­
tion, zur Entwicklung zwischen­
menschlicher Kontakte und zur 
Verwirklichung vertrauensför­
dernder Maßnahmen.

Die Sowjetunion tritt dafür 
ein, daß die Bemühungen um die 
Lösung der stehenden aktuel­
len Fragen in Energiewirtschaft, 
Verkehr und Umweltschutz aut 
gesamteuropäischer Grundlage 
vereinigt werden. Unsere diesbe­
züglichen Vorschläge sind wohl­
bekannt.

Die Tauschen zeigen also, daß 
die Sowjetunion Initiative und 
Beharrlichkeit an den Tag legt 
und gemeinsam mit den anderen 
sozialistischen Landern beim 

I großen Werk der Verwirklichung 
I all dessen, was In Helsinki 

vereinbart wurde, führend Ist.
1 Auch In Zukunft werden wir so 
I verfahren.

Wir sind dessen eingedenk, 
daß die Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion und 
Frankreich bei der erfolgreichen 
Durchführung der Oesamteuro 
pßlschen Konferenz eine bedeu­
tende Rolle gespielt hat. Und wir 
glauben, daß die guten1 Bezie­
hungen zwischen der Sowjetuni­
on und Frankreich als eines der 
Hauptelemente für den Aufbau 
eines dauerhaften Friedens und 
der Sicherheit in Europa, Ja 
nicht nur In Europa allein dienen 
können.

Den Kura aut umfassende Zu­
sammenarbeit mit Frankreich 
haben wir unbeirrbar seit vielen 
Jahren und besonders aktiv im 
letzten Jahrzehnt verfolgt. Er 
wurde erneut auch auf dem XXV. 
Parteitag bekräftigt.

Die sowjetisch-französische 
ZuÄmmenarbelt hat beiden Län­
dern greifbaren Nutzen gebracht 
und zugleich viel Frisches und 
Orlglnlelles für die Praxis des 
internationalen Lebens, für die 
Beziehungen zwischen Staaten 
unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung gegeben.

der Werktaugendcputierten gra­
tulierte N. .1. Krutschlna den 
ruhmvollen Werktätigen dieser 
Arbéltskollektlvc herzlich zum 
Sieg und wünschte ihnen. Ihre 
Ertolge zu mehren'und zu fe­
stigen.

Die Kundgcbungsteilne h m e r 
sagten großen Dame dem ruhm­
vollen Trupp der Wissenschaftler 
de$ Neulandes, dla das Boden 
Schutzsystem oes Ackerbaus ent­
wickelten sowie den Mechanisa­
toren, die es in der Praxis an- 
wanden. Die Ackerbauern des 
Neuland« erzielen immer öfter 
und öfter ungeachtet der Launen 
des Wetters garantierte Ernteer­
träge. hin Beweis dafür alnd die 
Ergebnisse des lautenden Janres. 
Insgesamt betrug der Hektarer- 
trag der Halmfrüchte im Gebiet 
etwa 11 Zentner Je Hektar und 
in den Wirtschaften des Rayons 
Wlschnjowka — 15,1, des Ray­
on« Balkaschino — 15 Zentner. 
Fast 22 Zentner Je Hektar erntete 
man im Herdbuchzuchtsowchos 
..NowonlkolskT . 18 bis 20 Zent­
ner — In der Versuchswirtschaft 
de$ Unlonslorschungslnstltuts für 
Getreidebau. In der Neulandsia- 
tion für Maschinenteste. In den 
Gei lügelVereinigungen der Ray­
ons WlschnjowKa und Zellno­
grad.

Viel warme Worte galten auf 
der Kundgebung unseren Mecha­
nisatoren. die das Getreide in ge­
drängten Terminen und verlust­
los eingebracht hatten. An mehr 
als 700 Erntete!Inehmcr wurden 
Titel „Bester der Getreideernte ' 
verliehen, darunter an die be­
rühmten Neulandhelden Michail 
Dowshik und Nurgabul Malgash- 
darow, Natalie Gellert und Ba- 
chyt Sadatowa. Altpal Kussal- 
now und Stanislaw Oawrlljuk. 
Ausgezeichnete Leistungen bol 
der Uetreldelransportlerung zeig­
ten die Kraftfahrer Valentin 
Schtscherbakow, der 8 200 Ton­
nen Getreide beförderte, Sergej 
Baljan (8 730 Tonnen). Pjotr 
Kolos (über 0 000 Tonnen) und 
viele andere.

Großen Dank sagten die Teil­
nehmer der Kundgebung den 
Mechanisatoren der Schwesterre- 
publiken —■ der Ukrainischen 
SSR. der Kabnrdlnlsch-Balkarl- 
schon ASSR, der Gebiete Wol­
gograd und Kostow, den Fahrern 
von Karaganda und Pawlodar, 
die zu Hille herbeigeeilt waren.

Der Erste Sekretär des Rayon- 
Parteikomitees Wlschnjowka. 
r . M. Schkurko. der Direktor der 
Staatlichen Herdouchwlrlschaft 
..Balkaschlnski" 1. M. Kim, der 
Kombineführer S. Altmagambe- 
tow aus dem Sowchos „Aryktin- 
skl". Rayon Kurgaldshlno, die 
Formerin, Heldin der sozialisti­
schen Arbeit A. F. Kowrlshklna 
aus dem Werk „Zellnogradsel- 
masch'. der Fahrer V. P. 
Schtscherbakow aus der Autoko­
lonne Nr. 2552. der Student 
M. W. Meschko aus der Zellno- 
grader Landwirtschaft!! c h e n 
Hochschule, der Kombineführer, 
Held der sozialistischen Arbeit 
N. W. Karpuchin aus der Pro­
duktionsvereinigung Wlschnjow­
ka und andere, die aut der Kund­
gebung auftraten, würdigten, 
was 1m Kampf um die hohe Ernte 
des ersten Planjahres getan wor­

Partei- und WirUChafUakUvs in 
Alma-Ata, die einen neuen Auf­
schwung von Arbeitselan bei den 
Ackerbauern hervorgerufen hat.

Der Komblnefübrer Gottlieb 
Nieslng hat 11 000 Zentner Ge­
treide gedroschen. Und bei 
G. Zlmmermanp waren es an ei­
nem Tag 556 Zentner. Diesen 
Erfolgen widmete M. Luft ein 
. Blitzblatt . Ausgezeichnet ar­
beitete der Fahrer Iwan Sldoren- 
ko, 250 big 300 Zentner Getrei­

den war. und riefen alle Kund­
gebungstellnehmer auf. sich mit 
uem bereichten nicht zufrieaenzu- 
geben und den Kämpf um einen 
weiteren Aufschwung aller Zwei­
ge der landwirtschaftlichen Pro­
duktion weiterzuführen.

In der warmen Begrüßung 
L. 1. Breshnews wird die Über­
zeugung zum Ausdruck gebracht, 
daß die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Geoiets auch wei­
terhin mit noch größerer Beharr­
lichkeit um die Hebung der 
Ackcrbaukultur, um eine hohe 
Ernte und Vergrößerung der Ge­
treideproduktion kämpten wer­
den. Leonld Iljltsch wünschte den 
Wektatlgen des Gebiets, alle 
Herbstfeldarbolten organisiert 
durchzuführen, sich auf die 
Viehwinterung vorzubere 11 e n. 
VerpfUch t u n g e n im Ver­
kauf aller ackerbaul 1 c h e n 
und tierischen Erzeugnisse an 
den Suat zu erfüllen, neue Erfol­
ge In der Losung der von dem 
XXV. Parte.ing der KPdSU ge­
stellten Aufgaben zu erzielen.

Der Kampf um die Ernte des 
künftigen Jahres beginnt schon 
heute, betonten die Kundge- 
bungstellnehmer. Wir müssen bei 
der Bodenvorbereitung für die 
Ernte 1977 solch ein Tempo ge­
winnen. daß diese Arbeit späte­
stens am 10. Oktober beendet 
werde. Es gilt, unverzüglich die 
Reparatur der Landmaschinen zu 
entfalten, das Saatgut vollständig 
vorzubereiten. Im Winter lat es 
notwendig, alle Traktoren und 
den größten Teil der Mähdre­
scher zu überholen. Wir müssen 
das Bestreben. Mechanlsatoren- 
berufe zu meistern, größtmöglich 
unterstützen, das agrotechnische 
Studium und die Umschulung der 
Kader vorbildlich gestalten.

Auf der Kundgebung wurden 
die Worte Leonld Iljltsch Bresh­
news auf der Beratung des Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs In Al­
ma-Ata angeführt, daß wir beim 
Aufstellen eines Plans des Kamp­
fes um die Ernte die schwierig­
sten der möglichen Varianten in 
Betracht ziehen sollen, wie es die 
Frontkämpfer bei der Vorberei­
tung einer neuen Offensive tun. 
Unter unseren Verhältnissen Ist 
der Kampf um das Getreide stets 
mit dem Kampf um die Naßspei­
cherung und -erhaltung verbun­
den. Es kommt dabei darauf an, 
lin Winter organisiert zwei- und 
dreimal Schneeanhäu f u n g e n 
ourchzuführen.

Ohne eine beharrliche Müh« 
aller Arbeiter. . Kolchosbauern, 
Angestellten kann es keinen all­
gemeinen Erfolg geben. Das Ist 
das wichtigste Kennzeichen unse­
rer Zeit. Alle Werktätigen des 
Gebiets werden auch weiterhin in 
der Vorhut das heroischen Vor­
marsches des Sowjetvolkes 
schreiten und neue Erfolge Im 
Kampf um die Realisierung der 
Beschlüsse des -XXV. Parteitags 
der KPdSU erzielen.

Dio Teilnehmer der Kundge­
bung haben mit großer Begeiste­
rung ein Schreiben an das Zen­
tralkomitee der KPdSU, an das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
und den Ministerrat der UdsSR 
angenommen.

D. MICHAILOW

de beförderte er täglich mit sei­
nem LKW zur Tenne. Auch das 
blieb nicht unbemerkt. Und na­
türlich widmet Maria Luft auch 
den Frauen, die auf der Tenne 
arbeiten, viel Aufmerksamkeit. 
Sie sprach mit ihnen zu The­
men: „Die Kasachstaner Milliar­
de". ..Die Qualität des Getreides 
— ausgezeichnet” und anderen.

W. LI9UN, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der ..Freundschaft'

Gebiet Nordkasachstan

Die wirtschaftlichen und wis­
senschaftlich-technischen Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
Frankreich erstrecken sich heute 
aut Gebiete wie die Erschließung 
des Weltraums, die Elektronen- 
rechentechnlk und die unikalen 
Sondermaschinen und Ausrüstun­
gen.

Wesentliche Veränderungen 
hat es im Handel gegeben. Der 
Warenaustausch zwischen beiden 
Landern hat In den letzten Jah­
ren eine Zuwachsrate von durch­
schnittlich etwa 30 Prozent und 
damit übrigens eine größere als 
der Außenhandel Frankreichs wie 
der Sowjetunion 1m allgemeinen. 
Man kann also durchaus von gu­
ten Aussichten für die Handels­
beziehungen sprechen. Dasselbe 
trifft aut die Kultur und andere 
Bereiche zu.

Es gibt aber natürlich noch 
zahlreiche ungenutzte Möglich­
keiten für die Festigung der so­
wjetisch-französischen Zusammen­
arbeit. vor allem auf politischem 
Gebiet. Wir sind wirklich der 
Meinung, daß die Sowjetunion 
und Frankreich große gemeinsa­

KARL Iwanowltieh Resch 
eilte aus dem Rayonzen­

trum Shelesinka nach Hause Er 
hatte es mit seinen Familienan­
gehörigen besprochen. a m 
Abend... eine Probe zu veran­
stalten. Warum gerade zu Hau­
se? Anderswo Ist es »chwer. sich 
tu versammeln. In der von hm 
geleiteten Agitbrlgade des Sow- 
ertos „Mirny sind mehr als die 
Hälfte Angehörige irtnar Fami­
lie: die Tochter Herta und Ihr 
Mann Wladimir, der Sohn Eugen 
und der Cousin Franz Steiger. 
Alle Mitglieder der Agitbrlgade 
gehen ihren Berufen nach. Des- 
nalb ist es nicht einfach, eine 
Probe elntuberufen. Man ver­
sammelt «Ich gewöhnlich spät­
abends oder sogar früh morgens.

In diesem Herbst hat die Agit- 
brigade bereits alle Abteilungen 
und Brigaden der umliegenden 
Wirtschaften bespielt: „Wessjo- 
laja Roschtscha". „Sowetskl Ka­
sachstan', „Michailowsk ... Das 
Ist die „Aktlonszone" des Auto­
klubs. den Resch senior bereits 
das achte Jahr leitet.

Alle hatten sich versammelt, 
nur Wolodja fehlte. Er ist Kraft­
fahrer und fährt Jetzt während 
der Ernte das Getreide von den 
Mähdreschern auf die Tenne. 
Franz Steiger, der In der Schule 
eine Probe hatte, verspätete sich 
ein wenig.

Nach einigen kurzen Worten, 
die die Anwesenden gewechselt 
hatten, nahmen Karl Iwanowitsch 
und Eugen die Bajane, Franz die 
Gitarre. Herta setzte sich ans 
Klavier. Franz stimmte sein Ins­
trument noch schnell, und da trat 
auch schon die Hausfrau Elsa 
Franzewna ein. Sie ist ständige 
Teilnehmerin aller Proben, ob­
gleich sie an den auswärtigen 
Konzerten der Agitbrlgade nicht 
tellnlmmt. Doch aut der Bühne 
des Rayonklubs trat sie oft zu­
sammen mit ihrer Familie auf.

Die Hausmutter stimmte das 
erste Lied mit Ihrer welchen und 
tiefen Altstimme an:

„Drunten im Unterland..."

Neue Lehrbücher für Propagandisten
Am 1. Oktober begann das neue Lehrjahr Im System der Partei­

schulung. Aut Bitte des TASS Korrespondenten erzählte J. P. 
Loschkarjow, stellvertretender Chefredakteur des Verlags Politlsdat. 
uoer die Literatur, die für die Hörer und Propagandisten vom Vertag . 
vorbereitet wurde.

Wie bekannt wird die Haupt­
aufgabe der Parteischulung und 

1 der Massenpropaganda In der 
' vorliegenden Pertode in einem 
tiefschürfenden Studium des Re­
ferats L. 1. Breshnews bestehen 
„Rechenschaftsbericht des Zen­
tralkomitees der KPdSU und die 
nächsten Aufgaben der Partei in 
der Innen- und Außenpolitik ", 
der „Hauptrtchtungen der Ent­
wicklung der Volkswirlschait 
der UdSSR In den Jahren 1976 
— 1980" und anderer Materta- 

■ Lien des XXV. Parteitags der 
! KPdSU. Diese Dokumente hat 
I der Politlsdat In Massenauflagen 
| und in Sonderbroschüren und 
i Sammelbänden herausgegeben, 
i Lehrbücher und Programme 
I für alle Stufen der Partelschu 
I lung unter Berücksichtigung der 
j Forderungen des XXV. Partei 
tags der KPdSU sind herausge 
Seben. Die Hörer und Propagan 

isten der Grundschulen für pol: 
tische Aufklärung haben ein 
neues Lehrbuch — „Aktuelle 
Fragen der Politik der KPdSU" 
bekommen. Im Buch wird die 

me Interessen haben, besonder 
in solchen Dingen wie Beseiti 
gung der Kriegsgefahr. Züge 
lung des Wettrüstens und Ver­
wandlung Europas in einen Kon 
tlnent dauerhaften Friedens, und 
wir sind überzeugt, daß unsere 
Länder durch regeres Zusammen 
wirken einen immer konkreteren 
Beitrag zu diesen lebenswlchtl 
gen Belangen leisten könnten. 
Die Sowjetunion Ist ohne Zwei­
fel dazu bereit.

Ich möchte in diesem Zusam­
menhang noch bei einem anderen 
Faktor unserer Beziehungen ver­
weilen, dem wir große Bedeu­
tung beimessen. In der so­
wjetisch-französischen Deklarati­
on von 1975. die Präsident Gls- 
card d' Estalng und ich In Moskau 
unterzeichnet haben. sprachen 
sich beide Selten für die Ent­
wicklung und Festigung der 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern der Sowjetunion und Frank 
reich aus. Das Ist eine sehr wich­
tige Frage.

Wir hielten uns strikt an die 
damals erzielte Vereinbarung

Famllienagitationsbrioade
und »Chon fallen Hertâ und Franz 
ein: .....dort lit's halt fein." Und
«eiter, über d.e Schlehen und 
Trauben, geht's schon im Chor, 
i i dem alle Anwesenden Ihre 
Stimmen, d. h. Partien, seit d«r 
irühesten Kindheit kennen.

Den deutschen folgen grusini­
sche. russische Volkslieder.

Nach e.nar kleinen Pause sagt 
Mutter Elsa:

„Horch mol. Karl. glc'. singe 
wiar oll von deine Llader. des du 
selber gschrieb? hoscht."

Karl Iwanowitsch lächelte und 
sagte laut und feierlich, wie auf 
der Estrade:

„ .Wieder ergreift meine Seele 
der Herbst.’ Worte des Pawlo­
darer Dichter» Kostin. Musik: 
Resch.' Der Baian spielte die 
Einleitung, und der Famllicnchor 
sang uoer den nerrUche.i 
Herbst, über das Neula.idgetrel- 
de. über den mächtigen irtyscli.

Auf der Gebietsscnau der Lai 
enkunst erhielt Resch für dieses 
Lied ein Ehrendiplom. Dieses 
Lied gehört zum Repertoire der 
Agitbrlgade. Und immer nehmen 
es die Zuhörer, hauptsächlich 
Ackerbauern, über die im Lied 
die Rede ist. mit warmem Bei­
fall auf.

„Hier, zu Hause, bereiten wir 
in der Regel den musikalischen 
Teil unseres Konzerts vor", sagt 
Karl Iwanowitsch. „Dann durch 
denken wir das ganze Programm 
des Konzerts, woran sich auch 
die Ansagerin der Agitbrlgade. 
die Komsomolsekretärin des 
Sowchos Tamara Tschulkina be 
telltgt. Wir sind eine Agitbrlga- 
de. Das verpflichtet uns. das 
Programm wirksam und dyna­
misch zu machen. Deshalb haben 
wir unsere Brigade auch .Tempo' 
genannt.

Unlängst weilte unser .Tempo- 
in der Komsomolzen- und Jugend 

leitende und organisierende Rol­
le der Partei In der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft klar­
gestellt. die Hauptrichtungen der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
des Landes Im zehnten Planjahr- 
lünft analysiert, die Bedeutung 
des XXV. Parteitags gezeigt.

Die Hörer der Schulen für 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus erhielten ein neues Lehr­
buch „Die Politik der KPdSU 
— Marxismus-Leninismus in Ak­
tion". Das Buch Ist den aktuellen 
Problemen der marxistisch-leni­
nistischen Theorie und der Poli­
tik der KPdSU gewidmet.

Die Lehrbücher „Grundlagen 
der ökonomischen Kenntnisse für 
Kolchosbauern und Sowchosar- 
oelter". „Sozialismus und Ar- 
oelt", „Grundlagen der Ökono­
mik der Arbeit und der Produk- 
i.on für Junge Arbeiter" er­
schienen In Neuausgaben. Für 
die höhere Stufe sind herausge­
geben „Grundlagen der marxi 
-.Usch-leninistischen Philosophie". 
..Politische Ökonomie", „Grund­
lagen der sowjetischen Gesetzge­
bung" und andere Bücher.

und werden das auch In Zukunft 
tun. Kein einziger sowjetischer 
Staatsmann, kein einziges Pres­
seorgan unseres Landes hat sich 
einen unfreundlichen Ausfall ge­
gen Frankreich, gegen sein Volk 
und gegen Jene erlaubt, die In 
seinem Namen sprechen. Wir 
hüten die erstarkende Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen dem französischen und dem 
sowjetischen Volk. das Ist Ihr 
kostbares Gemeingut. Man möch­
te. daß in Frankreich genauso I 
verfahren wird.

Was die Zukunft unserer Zu­
sammenarbeit anbelangt. so Ist 
— dessen sind wir gewiß — 
Konsequenz und stetige Auf­
wärtsentwicklung die Hauptsa­
che.

Die Jetzt vom französischen 
Fernsehen veranstaltete „Woche 
der Sowjetunion" Ist ein gutes 
Beispiel dafür, wie die Massen­
medien der Völkerverständigung 
dienen können.

Ich wünsche Ihnen, meine He­
ben Fernsehzuschauer, und dem 
ganzen französischen Volk herz­
lich und aufrichtig Glück und 
Wohlergehen.

Yves MOUROUSI: Ich danke 
Ihnen. Herr Generalsekretär, 
für Ihre Antworten, für Ihre Er­
läuterungen. Ich glaube, all das 1 
wird dazu beitragen, daß die 
Franzosen die Ziele, die die So­
wjetunion verfolgt, noch besser 
kennenlernen. 

brlgade de* Sowchos .Mirny , die 
Walter Koch leitet Sie ist im 
ganzen Gebiet berühmt. Auch in 
diesem Jahr hat «le Ihre Felder 
schneller als alle anderen ab­
geerntet. Unaer Konzert dauert« 
nur eine halbe Stunde, 
doch wie die Mecnanlsa- 
loren sich freuten! Wir fühlten, 
ließ diese kurze Pause die Acker 
bauern erfrechte, ihnen neue 
Kräfte einflößte.“

Auch im Thälmann Sowchos 
des benachbarten Gebiets Nowo­
sibirsk waren sie willkommene 
Oäste. Als die Agitbrlgade 1m 
Sowchos „Wessjolaja Ro­
schtscha' auf trat, sagte man 
Resch, daß die Nachbarn, der 
Thälmann-Sowchos aus dem Ge­
biet Nowosibirsk Erntefest fei 
ern. Und sbfort beschlossen die 
Agltbrlgadler, den Nachbarn ein 
Geschenlc zu machen. Gegen 
Abend fuhr ihr Bus am Kiub 
vor. Die Gäste wurden vom Se­
kretär der Komsomolorganisa­
tion des Sowchos Alexander Be- 
gert begrüßt

Nach der Versammlung wurde 
der Vorhang zur Seite gezogen, 
und in den Zuschauerraum ergos­
sen sich russische Volks- und mo­
derne Eslradenlieder. Die Zuhö­
rer dankten den Laienkünstlern 
für jedes Lied mit stürmischem 
Beifall und riefen sie immer wie­
der auf die Bühne zurück...

DER VATER warf der Toch­
ter einen vielsagenden 

Blick zu, Herta lächelte:
„Ich weiß schon, was du gleich 

spielen wirst.-- Ja. sie verstan­
den einander bei der ersten An­
deutung. Er stimmte rin grusini­
sches Kinderlled an, das bekann­
te Lied von den Küken. Herta 
sang versonnen, sich scheinbar 
an etwas erinnernd.

„Das Ist Ihr erstes Lied, hat

MIT jedem Jahr wird das
Dorf „50. Jahrestag 

der Kasachlsc h e n SSR' . 
wo sich die Kasachische
zonale Versuchsstation für Ge­
flügelzucht befindet, schöner. Bel 
der Einfahrt in das Dorf fallt ei­
nem ein Plakat ins Auge mit der 
Inschrift „Leben und arbeiten 
ohne Rechtsverletzungen". Das

Ihr Streben 
hat frfolg

, ist die Devise der Menschen, die 
nler ,eben und arbeiten.

Hier werden nicht nur Proble­
me äußerer Schönheit und der 

I Wohnkultur gelöst, sondern auch 
Probleme der Erziehung der Eln- 

। wohner im Sinne hoher Sittlich­
keit. geistiger Sauberkeit. Hier 
hat man einen breiten Kampf 
entfaltet, um die neuen Produk­
tion- und soziale Beziehungen, 
für die Respektierung der sozia­
listischen Gesetzlichkeit, gegen 
die Verletzer der Rechtsordnung 
und solche, die sich am soziali­
stischen Eigentum vergreifen.

Um die Propaganda der 
Rechtskenntnisse auf ein ent­
sprechendes Niveau zu heben, 
wurden fachkundige Lektoren. 
Mitarbeiter des Gerichts, der 
Staatsanwaltschaft, der Rayon­
abteilung für innere Angelegen­
heiten ersucht, an dieser wichti­
gen Sache mitzuhelfen.

Die Leiter und Spezialisten 
der Wirtschaft legen vor dem Ar- 
beltskollektiv Rechenschaft ab 
über die Produktlons- und Wirt­
schaftstätigkeit. über die Lei­
stungen einzelner Produktionsab­
schnitte. erzählen, wie die Pro­
duktlons- und Wohnkultur gestei­
gert wird.

Das Partelkomitee setzt alle 
Kräfte ein. um Jedes Mitglied 
des Kollektivs über die Aufgaben 
aufzuklären, die die Partei dem 
Volk In der Entwicklung des so­
zialistischen Wettbewerbs stellt. 
An dem Wettbewerb beteiligen 
sich alle Geflügelzüchter, Ihre 
Errungenschaften werden In den 
Hallen und Brigaden bekanntge­
geben.

Und an fortschrittlichen Er­
fahrungen mangelt es hier nicht. 
Das ist die schöpferische, zielge­
richtete Tätigkeit der Wissen­
schaftler K. W. Tolstoi, A. W. 
Gowjadowskl. Das sind auch die 
Erfolge der Arbeitsgruppen 
W. P. Keck. S. W. Kurtschenko- 
wa, der Geffügelwärterlnnen M. 
F. MJaklna. M. A. Jermakowa.

In der Wirtschaft ist die Lehr­
meisterschaft gut entwickelt. So 
hat der Brigadier N. M. Scha- 
low zum Beispiel dafür gesorgt, 
daß ln Jedem Produktlonsab- 
schnltt ein erfahrener, geachteter 

es auf vielen Laienkunstschauen 
und Immer mit Erfolg gesun­
gen", sagt Frau Elsa.

'Damals fuhr Herta noch mit 
dem Vater herum, sie war noch 
Sanz klein, hinter ihrem Akkor 

eon wär sie kaum zu sehen, und 
der Vater hatte zwei Instrumente 
zu schleppen.

Herta und Franz sind des Va 
ters beste Schüler. Er unterrich­
tete «le in der Notenschrift. Ile 
Süeltan In von ihm geleiteten 

rchestern. Als die Tochter die 
achte Klaue beendet hatte, ging 
sie an die Musikfachschule. In 
der Abnahmekommission wun­
derte man sich. Woher hat das 
Mädchen dies« Kenntnisse und 
Fertigkeiten, wenn sie in keiner 
Musikschule lernte?

Das Mädchen antwortete: 
„Hab' bei dem Vater gelernt."

Dann wurde sie eine der be­
sten Studentinnen.

Franz ist ein Bursche mit tie­
fen nachdenklichen Augen, hoch 
von Wuchs mit einer dunklen 
Schnurrbartllnle auf der Ober 
lippe. Noch als Kind spielte ar 
im Blasorchester. Während des 
Dienstes in der Sowjetarmee 
gründete er selbst ein Estraden­
orchester

„Die Jungen folgen Ihm auf 
Schritt und Tritt", sagt der 
Schuldirektor Valert Salzew 
über ihn. „Ein Jeder von ihnen 
träumt, in sein Estradenorchester 
aufgenommen zu werden."

Karl Iwanowitsch spricht nicht 
ohne Stolz davon, daß Frenz sein 
Schüler ist. Und es freut Ihn. 
daß dieser Schüler seine Hoff 
nungen rechtfertigt. Mit seinem 
Sohn Eugen ist er nicht ganz zu­
frieden. Er hat das Bajanspielen 
vernachlässigt. lat m die Gitarre 
vernarrt. Und das scheint dem 
Vater nicht ernst genug.

...Noch lange wurde an diesem 
Abend gespielt und gesungen. 
Es wurde auch viel von der Ar­
beit. von der Agitbrlgade ge­
sprochen, davon, daß sie alle zu­
sammen viel mehr tun könnten In 
der kulturellen, musikalischen 
Aufklärung Ihrer Dorfgenossen. 
Sie sprachen über Varianten Ih­
res Programms und über die 
Marschrouten der Agitbrlgade.

Eugen WARKENTIN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Pawlodar

UNSER BILD: (von links) 
Herta, Woldemar Sback, Eugen, 
Franz Steiger und Karl Iwano­
witsch Rerfch.

Foto: W. Koltschin

Geflügelzüchter eingestellt wur­
de. In der Halle Nr. 14 arbeitet 
als Obergeflügelzüchterin W. G. 
Giljowa. Die Jungen Mitarbeiter 
können vieles von Ihr überneh­
men. Sie lehrt die Jugendlieben 
nicht nur gut arbeiten, sondern 
hilft ihnen hohe sittlichen El 
genschaften anzuerziehen. Ähnli­
ches leistet auch die Obergeflü- 
gelzüchterln der Halle Nr. 7. 
Deputierte des Gebietssowjets 
der Werktätigendeputierten. N. 
A. Bakunowa.

Die Erziehungstätigkeit In der 
Versuchsstation umfaßt nicht nur 1 
das Arbeltskollektlv. sondern 
wird auch unter den Dorfeinwoh­
nern geführt. Als ein Enthusiast 
der patriotischen Erziehung gilt 
der Propagandist P. L. Dere- 
wjaschkln. Er organisierte einen 
Zirkel der Pfadfinder, richtete 
eine Ecke des Kampf- und Ar­
beitsruhmes ein. wo alle Großta­
ten der Landsleute widerspiegelt 
werden. Das dient der Jugend 
als Vorbild der Tapferkeit, des 
Fleißes, der grenzenlosen Liebe 
zur sozialistischen Heimat. Hier 
vergleicht man sich mit den 
besten Menschen des Dorfes.

Die neuen Bräucne sind hier 
schon Tradition: die Einweihung 
in die Arbeiterklasse, die feier­
liche Begleitung in die Sowjet­
armee und andere. Ein guter Hel­
fer In all diesen Veranstaltungen 
Ist das Straßenkomitee unter der 
Leitung von N. T. Giljow.

Die Gruppe der freiwilligen 
Mlllzhelter im Dorfe zahlt acht­
zig Mitglieder und Ist eine wirk­
same Kraft 1m Kampf um die 
Rechtsordnung. Das Hauptziel 
der Gruppe ist, den Rechtsver­
letzungen im Dorf und auf den 
Wirtschaftsobjekten vorzubeu­
gen. Und Ihre Tätigkeit bringt 
lühlbare Resultate.

Eine bedeutende Azbelt lei­
stet der Rat für Rechtsverlet- 
zengsvorbeugung und Festigung 
der Arbeitsdisziplin. Den Rat 
leitet der Kommunist N. S. Su­
jew. Hier wird die Tätigkeit al­
ler Massenorganisationen koor­
diniert. Diese Bemühungen sind 
nicht fruchtlos.

Ein Arbeitstag Ist zu Ende. 
Mit dem Abend rückt auch die 
Freizeit heran. Die Geflügelzüch­
ter gehen zum Konzert der La! 
enkunst, ins Kino. Viele Fans 
versammeln sich während uer 
verschiedensten Sportkämpfe auf 
dem Stadion und 1m Sportsaal — 
ein Jeder findet etwas für sich.

Mit Jedem Jahr wächst das 
Dorf der Geflügelzüchter, es wird 
schöner. Alle Erfolge der 
Im gesellschaftlichen Leben 
Leute In der Arbeit und 
sind damit verbunden, daß 
hier das kommunistische Vernal- 
ten zur Arbeit, zum Kollektiv 
auf fester Grundlage steht. Die 
Dorfeinwohner selbst führen ei­
nen unversöhnlichen Kampf ge­
gen die gesellschaftswidrigen 
Fälle, und man kann mit Zuver 
sicht feststellen, ihr Streben hat 
Erfolg.

N. GASCHTSCHUK
Gebiet Alma-Ata
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KkKtteV‘fMMKMt
Die DDR ist 27!

Morgen feiert inan in der DDR den Tag der 
Republik. Am 7. Oktober 1949 gründeten die 
Werktätigen Im östlichen Deutschland ihren 
Staat, die Deutsche Demokratische Republik. 
Sie Ist der erste deutsche Arbeiter-und-Bau­
ern-Staat. Am Tag der Republik finden in 
Städten und Dörfern der DDR Feiern und Fe­
ste statt. Zu Ehren dieses Tages vollbringen 
die Werktätigen hohe Arbeitsleistungen. Be­
sonders verdienstvolle Bürger werden ausge­
zeichnet.

Wir gratulieren allen unseren Jungkor­
respondenten aus der DDR und schenken Ih­
nen diesen Gladlolenstrauß!

Dar bekannte deutiche Dichter Johannes R. Becher hat alle Kräfte hin- 
gegeben, ein neues Deutschland zu schallen.

Er wjrde Präsident des Kulturbundes der DDR, Abgeordneter der Volks­
kammer, Prlsldenf der Akademie der Künste der DDR und 1954 Minister für 
Kultur. Glücklich über das Aufblühen des sozialistischen Arbeiter-und- 
Bauern-Staates schrieb der groBe sozialistische Dichtet:

Johannes R. BECHER

Schön wirrt 
das Leben, schön 
(Gekürzt)

Es Ist ein frohes Gehen 
Und ist ein leichter

Schritt.
Und wo wir gehen, wehen 
Auch unsre Fahnen mit.
Es ist ein gutes Wandern.
Und wenn die Kraft nicht 

reicht
Und einer reicht dem 

andern

Die Hand, geht es sich 
leicht.

Nicht immer ist es eben. 
Nicht immer geht es glatt, 
Der Weg Ins neue Leben 
Viel steile Hänge hat.

Laßt uns gedenken derer, 
Die gingen uns voran.
Und die als unsre Lehrer 
Den ersten Schritt getan!

Entzündet sind die Feuer 
Und weithin auf den Höhn 
Tönt ein Gesang, ein 

neuer
Schön wird das Leben, 

schön!

Wir sind mit Borna befreundet
Alle Lehrer und Schüler der Schule Nr. 11 aui Akljubinsk 

gratulieren Ihren deulichen Freunden aus der Oberschule 
in Borna tum Oründungstag der DDR und zum Jahrestag 
der Namenverleihung „Alija Moldagulowa".

Es war im vorigen Jahr, 
als unsere Schule die freudi­
ge Nachricht erreichte, daß 
nach vierjährigem Streben im 
Lern- und Erziehungsprozeß 
unserer befreundeten Schule 
in Borna, Kreis Oschatz.

DDR. der Name der Heldin 
der Sowjetunion Alija Molda­
gulowa verliehen wurde. Da 
sahen wir, wie gut sich unse­
re Freundschaftsbeziehungen 
auswirken. Diesem Ereignis 
ist der nun zur Tradition ge­

wordene Monat der deutsch- 
sowjetischen Freundschaft in 
unserer und der Borna-Schu­
le gewidmet.

Am. 25. Oktober, dem Tag 
der Namenverleihung, ziehen 
wir das Fazit unserer Arbeit.

Else HERMANN

KIF ..Weiße Rose“

LJuba und Natascha Kasjanow 
sind ZwUUngsscbwestern. Beide 
besuchen die 6a der Petrow- 
Schule In Zellnograd. In Ihren 
Tagebüchern sind nur Fünfen. 
Bel der Plo nleraktlon 
„Körnchen", die In Ihrer Schule 
vom 3. September bis 3. Oktober 
durchgeführt wurde, waren sie 
sehr aktiv.

UNSER BILD: Die Zwillinge 
prüfen den LKW am Speicher.

Foto: F. Maar

Für unsere Kleinsten

Das 
reiselustige 
Splnnchen

Ewald KATZENSTEIN

Heimat
„Wie schön 
ist die Heimat!“ 
rauschen die Birken 
und Fichten.
„Wie schön ist die Heimatl“ 
zwitschern Stare 
und Finken.
„Wie schön ist die Heimall“ 
säuselt 
im Weizen 
der Wind.
„Wie schön ist die Heimat!“ 
singt so froh 
jedes Kindl

Helene EDIGER

Bleibt 
alle beide
Will der Herbst entführen 

uns
Alle Sommerfreuden, 
Bitten wir um eine Gunst: 
„Bleibt doch alle beide!

Laßt uns etwas
Sommerglut, 

Daß wir nicht verblassen. 
Süße Trauben schmecken 

gut, —

Schenkt uns Obst in 
Massen.

Auch die Vöglein haltet 
auf,

Daß sie nicht entfliehen 
Noch so mancher Tage

Lauf, 
Bis sie südwärts ziehen.

Denn wir lieben beide 
euch,

Beide, Herbst und
Sommer.

Teilt euch friedlich in das
Reich, 

Bis Schneeflocken 
kommen.“

Lieber Miki!
Ich bin Dir sehr dankbar, daß Du mir eine 

Briefpartnerin aus der DDR gefunden hast. Heike 
Brasche helflt meine neue Freundin. Ich horte, daß 
unsere BrleffTeundschâft uns beiden große Freude 
machen wird.

Taman PESTSCHANSKAJA
Aktjublnsk
Ich bin 13 Jahre alt und gehe in die 7. Klasse, 

loh möchte sehr gern mit einem Jungen korre­
spondieren.

Meine Adresse:
472462 KaparaHaHHCKan oö.iacrb. HypiiucKHü paftow, 
c/3 <ypc»aAHbin> y.r, UcHTpa.ibH»« 5?

Lydia KRAUS
Ich bin Schülerin der Klasse 7. und möchte sehr 

gern mit Jemandem korrespondieren.
Meine Adresse:

472452 KaparaHaiiHCaan oönaerb, HypiiHCXHtt paftoH, 
c/3 <ypo>KaAHbiil<. y.i. Kao.ia Manxcâ

LUU SEIFERT

Kein Körnchen 
geht verloren

Die Stunden in der Mittel­
schule in Nowodolinka, Ray­
on Zelinograd, sind zu Ende, 
doch Heinrich Miller, Lydia 
Schwarzkopf. Nelly Jedich, 
Galja Tujakbajewa, Alexan­
der Balzer, Walja Rebens- 
dorf und andere Pioniere ge- 
hen nicht nach Hause. Sie 
binden ihr rotes Armband um 
den linken Arm, nehmen ein 
Fähnchen, ein Heft, einen 
Kugelschreiber und begeben 
sich auf ihre Arbeitsplätze.

Jeder Fahrer, der im Wagen­
kasten Getreide transportiert, 
hält auf Signal der Pionier­
kontrolleure widerspruchslos 
an. Die Kinder prüfen den 
Kasten, schauen, ob es in ihm 
keine Ritzen gibt, durch die 
Weizen verloren gehen könn­
te. Die Pioniere verrichten 
ihre Arbeit gern und gewis­
senhaft.

Irene LIEDER
Gebiet Zelinograd

Im Garten in einem Ro­
senbusch lebte ein Spinn- 
chen. Den Winter über schlief 
das Spinnchen im trockenen 
Laub. Im Frühling erwachte 
es und spann sein Netz. Die 
Fäden des Netzes bestrich es 
mit Leim, und manch ein 
Mücklein blieb an diesem 
Gewebe kleben.

Im Lindenbaum wohnte ei­
ne Nachtigall, die die Nacht 
hindurch ihr Lied sang, dem 
Spinnchen gefiel ihr Singen 
wunderbar.

Der Sommer verging, es 
kam der Herbst. Immer öfter 
regnete es. Die Nachtigall 
sagte eines Tages, daß sie in 
den Süden fliegen will. Da 
bekam das Spinnchen auch 
Reisefieber.

Aber wie sollte es fliegen? 
Es hatte doch keine Flügel. 
Aber es war ein schlaues 
Spinnchen. Es kletterte auf 
den höchsten Ast des Rosen­
strauches und spann einen 
langen, langen Faden.

Ais am Morgen die Sonne 
aufging, und der Wind durch 
den Garten strich, flog das 
Spinnchen in die Luft. Es 
hielt sich am Faden fest und

„Ich bin ein Kamerajäger“
Liebe Tierfreunde! Nun habt Ihr In den Spellen 

der KF drei Tiergeschichten von Henry Lewenstein 
„Ich bin kein Eselsfüllen" (24. Juli), „Sie wußte Im­
mer alles besser" (11. August) und „Die Geschichte 
vom Krummschnabel" (8. September) gelesen. Wie 
wir erfuhren, haben sie Euch gefallen. Heute wollen 
wir sie mit dem Autor dieser Geschichten und dem 
Naturforscher Henry Lewenslein näher bekannt ma­
chen.

Unter dem Emblem „Tiergeschichten 
eines Naturforschers" werden (ernerhin seine weite­
ren drei Geschichten erscheinen: „Greifvögel bera­
ten sich", „Die Abenteuer der Kater Schnurr jnd 
Murr" und „Die Geschichte vom armen Bambi". 
Heute bringen wir den t. Teil über die Greifvögel.

A LS ICH noch klein war, schenkte mir meine 
'* Mutter gewöhnlich nicht Spielzeug, sondern 

Bücher über Tiere und. ferne Länder. Und deshalb 
träumte Ich auch von Wüsten und Bergen. Dschun­
geln, Tundra und Taiga. Ich wollte selbst einmal 
auf Kamelen reiten. Tiger fangen, schneebedeckte 
Gipfel besteigen und dann natürlich auch Bücher 
über meine Abenteuer schreiben.
• Aber um solche Fahrten zu machen, muß man 
stark sein. Deshalb trieb ich viel Sport, wanderte,

härtete mich ab. Dann wurde ich Student der Me­
dizin und vom ersten Semester auch Mitglied der 
Sektion für Alpinismus.

Von dieser Zelt an, mehr als dreißig Jahre, wid­
mete ich meine freie Zelt den Bergen. Ich kletterte 
Im Kaukasus und Altai herum, durchstreifte Tien­
schan. Ural und Sajangebirge, bestieg Vulkane 
auf Kamtschatka und den Pik Lenin (7 134) Irn Pa­
mir, außerdem unternahm Ich größere Wanderun­
gen, besuchte Wüsten, machte Floßfahrten auf den 
Flüssen Sibiriens, schritt durch die Tundra und 
wurde Sportmeister der UdSSR.

Meine ständigen Begleiter auf allen Fahrten wa­
ren immer die Fotokamera und der Notizblock. Ich 
begann kleine Berichte über meine Reisen zu ver­
öffentlichen, die ich mit Fotos Illustrierte. Es er­
schienen auch einige Bücher, die ich mit Freunden 
aus der DDR zusammen schrieb.

Mit der Zelt bekam Ich graue Haare und stellte 
mir neue Ziele. Während meiner vielen Reisen 
machte Ich mich mit herrlichen Landschaften und 
Interessanten Tieren bekannt, sah aber auch, daß 
viele Menschen sich rücksichtslos zur Natur ver­
halten.

Ich traf Wilddiebe, die vor Habsucht und Gier 
nlederschlcßen konnten, was da flog und lief, Fi­
sche mit Sprengstoffen töteten, sah manche „Freun­
de der Natur", die ihre Namen auf den Bäumen

..verewigten", auf Biwakplätzen leere Flaschen. 
Konservenbüchsen und Papier hinterließen und so- 
gar manchmal auch das Feuer nicht löschten.

Wir, Menschen, dürfen nicht leben, ohne uns um 
die Zukunft zu kümmern und alles Schöne und 
Wunderbare zu schützen, was uns umgibt — die 
Wälder und Berge, Seen, Flüsse und Tiere. Wie 
eine Startette müssen wir die Liebe zur Natur von 
Generation zu Generation weltergeben.

Leider machen sich nicht alle Menschen, darun­
ter auch Kinder, darüber Gedanken. Deshalb griff 
ich zur Feder, um wie viele andere Naturfreunde 
über die Tiere und die Natur zu schreiben, um die 
Liebe zu ihnen zu erwecken und das Bestreben, sie 
zu schützen.

Nicht alle meine Träume gingen In Erfüllung. Ti­
ger habe ich nicht gefangen, vor allem deshalb, 
well ich sie lieber 1m Dshungel sehen möchte, als 
Im Käfig oder Zirkus.

Ich bin Jflger, aber mit Kamera und meine Beute 
sind keine toten Tiere, sondern ihre Abbildungen, 
die Ich meinen Freunden schenke und in Zeit­
schriften und Zeitungen bringe.

Noch eins. J63er Mensch muß ein Ziel haben, 
dem er entgegenstrebt. Nur dann wird das Leben 
inhaltsreich und nützlich werden.

flog immer höher, über Dör­
fer und Felder, über Wiesen 
und Wälder.

Der Faden glänzte in der 
Sonne, und die Kinder riefen: 
„Schaut nur, schaut nur, das 
Spinnchen kann fliegen!"

Eine Großmama ging vor­
über und meinte: der Altwei­
bersommer ist gekommenl

Else NELDNER

Heitere
Minuten 
in der
Deutschstunde

Heute bringen wir einiges 
zum „Zungenbrechen", dos euch 
sicher bei Schnellsprechübungen 
während des Unterrichts sowie, 
in Sprachzirkeln heiter stimmen 
wird.

wisch, „man hat mir berichtet, 
daß der Mensch die Raubvö­
gel immer noch verfolgt. Es 
besteht die Gefahr, daß gan­
ze Familien aussterben wer­
den. Du weißt, daß auch ich 
zu den Raubvögeln gehöre. 
Deshalb interessiert mich ihr 
Schicksal besonders. Was

zu übemitteln. an der wichti­
gen Versammlung teilzuneh­
men. Sie wird am nächsten 
Sonntag, kurz nach Sonnen­
aufgang im Wald, am Ufer 
des kleinen Entensees, statt­
finden."

Schon am nächsten Tag 
begann Greif, der Steinadler,

Abteilungen von Eulen und 
Habichten in die Wälder und 
Felder, um Kaninchen, Mäu­
se, Ratten, Hühner, Eidechsen 
und Käfer für die vielen 
Gäste zu fangen. Zwei diebi­
sche Elstern „besorgten“ in 
einer Gaststätte Brathühn­
chen für den Menschen.

Greifvögel beraten sich
Greif, der Steinadler und 

Herr aller Vögel, hatte in 
letzter Zeit sehr viel zu tun. 
Fast täglich besuchten ihn 
Vertreter der Gefiederten und 
ganze Delegationen, um sich 
über die Menschen zu be­
schweren: Die meisten der 
Kläger gehörten zu den 
Raubvögeln und berichteten 
mit großer Bestürzung davon, 
daß sich die Zahl ihrer Ange­
hörigen von Jahr zu Jähr ver­
mindere, und schuld daran 
seien die Menschen.

Greif, der Steinadler, dach­
te nach, was man da machen 
könne und ließ dann seinen 
Ratgeber, den weisen Raben 
Hugo, kommen.

„Hugo!", sagte e>r gebiete-

könnte man machen, um sie 
zu retten?"

„Großer Greif", antwortete 
der kluge Hugo, „wie immer 
opferst du deine teure Zeit, 
um unser Vogelleben zu er­
leichtern. Mein bescheidener 
Vorschlag wäre, alle Vertre­
ter der Raubvögel zu einer 
Tagung einzuladen und na­
türlich auch einen Menschen, 
der ein hohes Amt bekleidet, 
um gemeinsam einen Ausweg 
zu finden."

„Du liest meine Gedanken, 
Hugo“, sagte Greif, der Stein­
adler. „Noch heute schicke 
alle Brieftauben in die Wäl­
der und Felder, Berge und 
Steppen, um allen Vertretern 
der Raubvögel. Einladungen

wichtige Befehle zu erteilen 
und gab eine Reihe genauer 
Anweisungen, damit die Ta­
gung ihre Aufgabe erfüllen 
könne.

An erster Stelle mußte man 
nach begabten Dolmetschern 
suchen, welche die Menschen­
sprache beherrschten. Diese 
Aufgabe erfüllte wie immer 
gewissenhaft der kluge Rabe, 
der gleich drei Übersetzer 
fand — einen Star, eine Ne­
belkrähe und einen Graupapa­
gei.

Um das Protokoll zu füh­
ren, wurde aus dem Steppen­
gebiet Afrikas, südlich der 
Sahara, ein hochbeiniger Se­
kretär eingeladen.

Dann schickte man ganze

Endlich war es so weit, 
und der Sonntag kam. Die 
Sonne ging im Osten auf. 
und alle Gäste hatten sich am 
Ufer des kleinen Entensees 
versammelt. Die meisten der 
Raubvögel hatten sich aul 
den Ästen und Kronen der 
Bäume niedergesetzt, die 
Eulen natürlich im Schatten, 
da sie keine Freunde des 
Sonnenlichtes waren.

Etwas abseits auf dec Er­
de hockten die Geier, wäh­
rend Greif, der Steinadler, 
seinem Rang entsprechend, 
Platz auf einem hohen Stein 
nahm. Der Mensch saß ne­
ben ihm auf einem Baum­
stumpf und auf seiner Schul­
ter sah man einen Graupapa­

gei, den Übersetzer. Es war 
bestimmt ein kluger Mensch, 
denn er trug eine Bri’le mit 
dicken Gläsern und einen lan­
gen grauen Bart.

Ein Quartett von Hähnen 
begann zu krähen und eröff­
nete damit die wichtige Ver­
sammlung. Als erster nahm 
Greif, der Steinadler und 
Herr aller Vögel, das Wort,

„Werte Falken, Fischad­
ler und Greife! Werte Eulen, 
werte? Mensch!“ begann 
er seine Rede. „Wir Raub­
vögel haben uns heute ver­
sammelt, um wichtige Fragen 
zu besprechen, von denen un­
ser Schicksal und das Wohl 
der Menschen abhängen. Im­
mer noch bekämpft uns der 
Mensch und rottet mit ver­
schiedensten Mitteln ganze 
Familien aus. Scheinbar ha­
ben die Menschen vergessen, 
was für große Dienste wir ih­
nen leisten. Wir vertilgen 
Millionen Mäuse, Ratten, 
Ziesel, Hamster und Käfer 
und bewahren dem Menschen 
sein tägliches Brot. Unsere 
Vertreter, die Geier, fressen 
Aas, Abfälle und sogar Kot, 
fördern die Hygiene und sor- 
Km dafür, daß sich keine

rankheiten verbreiten, Als

Dank dafür wird mit uns 
Kampf geführt. Dem Men­
schen gefällt es nicht, daß 
einige unserer Vertreter wie 
die Rohrweihe und Habichte 
als Speise Wild bevorzugen 
— Hasen, Birk- und Rebhüh­
ner. Tauben und andere, 
welche er selbst gerne essen 
würde. Deshalb werden die­
se beiden Vögel als Erzfein­
de gebrahdmarkt, die un­
barmherzig zu vernichten 
sind. Wir Raubvögel sind ge­
wöhnt zu handeln, nicht aber 
zu sprechen und deshalb 
möchte ich meine Rede mit 
der Warnung beenden — 
wenn der Mensch nicht auf­
hören wird, uns zu ve-folgen, 
so werde ich spezielle Gesetze 
erlassen und Befehle verkün­
den, laut denen alle Raub­
vögel von nun an keine 
Schädlinge mehr vernichten 
dürfen: wie Nager und Kä­
fer, um sich ausschließlich nur 
noch von Wild zu ernähren. 
Dann wird der Mensch bald 
merken, daß er einen fal­
schen Schritt machte."

Henry LEWENSTEIN

(Schluß folgt)

Kein klein Kind kenn kein klein 
Kirschkern kneeken. 

e e •

Die Bürsten mit den schwarzen 
Borsten bürsten besser,

•ls die Bürsten mit den weißen 
Borsten bürsten, 

e e e

Wenn mencher Mann wüßte, wer 
mancher Menn wär, 

gab mancher Mann manchem
Mann bißchen mehr Ehr.

Doch weil mancher Mann 
manchem Mann unbekannt ist 

drum mancher Mann manchen 
Mann manchmal vergißt.

e e e
In Ulm, um Ulm und um Ulm 

herum, 
da lischt Fischers Fritz In der

Frische (rische Fische 
e e e

Esel essen Nesseln nicht, 
Nesseln essen Esel nicht.

Wir Wiener Waschweiber 
würden weiße Wäsche waschen 
wenn wir wüßten, wo warmes 
weiches Wiesenwassar wäre.

• e e
Hinter Hermann Hannes Haus 
hingen hundert Hemden raus, 
hundert Hemden hängen raus 
hinter Hannes Hermanns Haus.

e e e
Wenn euer Bub unsern Bub 
noch mal 3ub heißt, 
heißt unser Bub euern Bub 
solenge Bub, bis euer Bub 
unsern Bub nicht mehr Bub heißt!

A'jigewâhtt von Alme FRIESEN.
Deutschlehrerin
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Wieder 
mit dabei

Der Rentner Wendelin Steierl lebt 
in Alexejewka. Jedes Jahr in der 
Erntezeit kann man ihn auf der me­
chanisierten Tonne im Dorf Priosjor- 
noje sehen. Er ist ein erfahrener 
Mechaniker und bereitet die Technik 
auf der Tenno stets rechtzeitig und 
sorgfältig zur Emtebergung vor.

Schon mehrere Jahre macht hier 
auch der Rentner Adam Brecht mit. 
Beldo arbeiten gewissenhaft uad 
sind stolz auf ihrer Hände Werk : 
Dio Getreidereinigungsmaschinen 
funktionieren reibungslos, und ein 

goldgelbem Kom beladen, verläßt 
die Tenne in Richtung Annahmestel-

Der Dshambul-Sowchos hat sei­
nen Getreideverkaufsplan an den 
Staat im ersten Jahr des neuen Plan. 
Jahrfünfts erfüllt. Dazu trugen 
auch Wendelin Steiert und Adam 
Brecht ihr Scherflein bei.

Maria HASSELBACH
Gablet Zelinograd

Glückliche 
Fahrt

Im Fahrerhäuschen war es heiß. 
Alexander Schneider kurbelte die 
Türscheibe herunter. Die frische 
Abendluft tat ihm gut. Die Schein­
werfer beleuchteten hell das graue 
Asphaltband der Femstraße.

..Die Emtebergung hat ihren Hö­
hepunkt erreicht. Von morgens früh 
bis abends spät hatte Alexander 
Kom von den Kombines zur Tenne 
des Kirow-Kolchos befördert. Er 
war Augenzeuge wie tagsüber dort 
Berge goldenen Getreides empor­
wuchsen. Als Schneider die letzte 
Fahrt hinter sich hatte und schon 
sehnsüchtig an die Nachtruhe dach­
te, trat der Kolchosvorsitzende B. 
Zankowski zu ihm.

„So viel Getreide aul der Tenne, 
und das Wetter schlägt um-" be­
gann er von weither und sah 
Schneider erwartend an.

„Bitte, Genosse Vorsitzender, oh­
ne Diplomatie", lächelte Alexander

DIE B1UTIPU 
de»

4. Fortsetzung

Also doch wieder ein Verbre­
chen der Mafia, sozusagen ein 
„alltäglicher Fall". Olfenbar hat 
sich Jemand an Antonellas Vater 
gerächt und hat dazu Ihren On- 
Kel mißbraucht, der noch hinter 
Gittern das Omertagesetz be­
folgt Die Mafia rächt sich je­
doch nicht nur ari einzelnen. 
Manchmal entbrennen blutige 
Kriege zwischen ihren Rädels­
führern. Wie Wölfe eines Rudels 
möchten sie einander verschlin­
gen, aber vor der Justiz und 
der Gefahr, entlarvt zu werden, 
halten sie dicht

DER PROZESS
VON CATANZARO

Bel den Parlamentswahlen 1m 
Jahre 1972 kandidierte Staats­
anwalt Cesare Terranova aut der 
Liste der Kommunistischen Par­
tei. Er Ist nicht ihr Mitglied, mit 
seinem opfermutlgen Kampf ge­
gen die Mafia hat er sich aber 
die Hochachtung aller werktäu- 
5en Italiener erworben. Deshalb 
atte die Partei, die die Volksin­

teressen am konsequentesten ver­
tritt, den Staatsanwalt eingela­
den. für sie zu kandidieren. Ohne 
zu zaudern, nahm er das Ange­
bot an.

Zum ersten mal hörte ich Im 
Oktober 1967 von Ihm, als In 
Catanzaro auf Sizilien einer der 
Srößten Prozesse gegen Mltglle- 
er der Mafia begann. Nach 

Fahndungen. Untersuchungen 
und Festnahmen hatten Polizei 
und Carabinieri 116 Mafiosi gro­
ßen. mittleren und kleineren Ka­
libers dingfest gemacht In Ca­
tanzaro standen 108 vor Gericht, 
denn einige der Gangster hatten 
während des langwierigen Un­
tersuchungsverfahrens-das Zeitli­
che gesegnet, und andere waren 
aus „Mangel an Beweisen" ent­
lassen worden.

Es Ist kein Zufall, daß man 
den Prozeß in einem Provinznest

abhielt. Man wollte die Jusllzbe- 
amten vor einer „eventuellen 
Druckausübung" bewahren. Unr 
all die Herren in Handfesseln Im 
Verhandlungssaal unterzubrin­
gen, mußte man den Prozeü In 
einer neuen Schule tagen lassen, 
und um die Angeklagten von den 
Richtern, den Anwälten, der 
Presse und dem nicht sehr zahl 
reichen Publikum zu trennen, 
ließ man aus leichten Metallroh­
ren einen Käfig mit 48 m’ Flä­
che anfertlgen.

ENDLOSES
VERBRECHENSREGISTER

Die Untersuchungen führte 
Staatsanwalt Terranova. Seine 
Anklageschrift war viele hun­
dert Seiten stark. Hier die Auf­
zählung einiger Verbrechen: über 
30 Morde. Rauschgifthandel. 
Bombenattentate. Brandstlftun 
gen, Mißhandlungen, unerlaubtes 
Watfenhorten und -tragen, Raub­
überfälle, Auswelsfälschungen, 
Diebstähle und Erpressungen. 
Staatsanwalt Terranova und der 
Vorsitzende des Gerichts. Pas­
quale Carnevale, hatten aber nur 
diese Liste und — keinen einzi­
gen Belastungszeugen! Die An­
geklagten, unter Ihnen die Ma- 
llabosse Angelo La Barbera und 
Pietro Torretta, leugneten alles 
glatt ab.

Bel La Barbera lautete die 
Anklage, aut AnstlftMng zu 16 
Morden und einen Mordanschlag, 
die Anrlcbtung von Blutbädern, 
Bombenattentaten. Brandstiftun­
gen und einer ganzen Reihe an­
derer Verbrechen. Auf die Fragen 
des Richters antwortete er Jedes­
mal: „Ich bin unschuldig und 
begreife nicht, warum man mleh 
hier festhält."

Torretta werden Anstiftung 
zu 14 Morden und Vorbereitung 
eines Terroraktes zu Last gelegt, 
dem 7 Carabinieri zum Opfer ge­
fallen waren. Den Anklägern 
schenkte er ein berückendes Kln-

müde. „Wenn es sein muß, bin Ich 
dabei."

...Und jetzt schluckt der schwere 
Laster einen Kilometer Straße nach
dem anderen. Entgegen kommen die 
leeren Wagen. Der Gelreldestrom 
ist immer groß, aber in diesem Jahr 
ist er besonders mächtig: Die Land­
wirte hoimser^ eine gute Ernte ein— 
das Ergebnis ihrer fleißigen Arbeit. 
Bei so regem Verkehr muß man 
sehr aufmerksam sein. Alexander 
hatte auch in der vergangenen Nacht 
Getreide zur Abnahmeslelle Kelle- 
rowka gefahren und ist hundsmüde. 
Aber es muß sein, das Wetter 
drängt...

Fast neun Jahre steuert Alexander 
Schneider Kraftwagen. Er absolvierte 
einen Fahrerlehrgang, diente In der 
Sowjetarmee. Als er demobilisiert 
wurde, sagte sein Kommandeur zu 
ihm: „Du hast deinen Dienst gewis­
senhaft getan. Arbeite zu Hause 
ebenso gut.”

„Alexander Schneider Ist ein aus­
gezeichneter Schofför", lobt ihn der 
Kolchosvorsitzende. „Ohne Kapital- 
Überholung des Wagens hat er 
schon mehr als 270 000 Kilometer 
geschafft.”

Zu beliebiger Zeit Ist A. Schnei­
der bereit, mit seinem Wagen 
Frachten zu fahren. Hat der Akti­
vist der kommunistischen Arbeit ei­
nen Fahrbefehl erhalten, so kann 
man überzeugt sein: Der Auftrag 
wird strikt erfüllt.

L GALEZ

Gebiet Koktschetaw

Sein Hobby
Ernst Semmering, den unermüdli­

chen Enthusiasten für Begrünung, 
kann man jeden Sommer im Zentral­
park für Kultur und Erholung „30. 
Jahre LKJV in Karaganda auf Aus­
stellungen der Gartenfreunde antref­
fen. Man sieht diesen 80jährigen 
Greis an und bewundert seinen un­
ruhigen Geist, die unversiegbare 
Energie.

Sein ganzes Leben widmete die­
ser Mann der Natur und dem Garten­
bau. 195S, als Ernst Semmering das 
Rentenaller erreicht hatte, quartierte 
er sich im Tichonow-Infernatshaus 
der Stadt Karaganda ein, wo Kriegs­
invaliden und alleinstehende alters­
schwache Leute unter ständiger Auf­
sicht von Ärzten und Kranken­
schwestern leben.

Ernst Semmering fand im Alters­
heim unter den Rentnern viele eben­
solche Enthusiasten wie er selbst, 
und gewann sie dafür, das Brachge­
lände ringsum nutzbar zu machen.

Jahrzehnte sind seitdem vergan­
gen. Heute gedeiht hier auf einer 
Fläche von 8 000 Quadratmeter ein 
Obstgarten mit Apfel- und Birn­
bäumen, Weinstöcken, Johannis- und 
Himbeersträuchern. Auf mehr als 
3 000 Quadratmeter erstreckt sich das 
Blumenreich. Lilien, Rosen, Gla­
diolen, Phloxen, Nelken, Astern 
und viele andere 
Herz und Auge.

Viel Ausdauer und Müh< 
es, einen solchen Garten 
gen und pflegen. Das medizinische

Nelken, 
Blumen

kosfef 
anzule-

Leonid KOLOSSOW

Personal und die Einwohner des 
Allersheims sind Ernst Semmering 
für seine Initiative und noch mehr für 
ihre Verwirklichung herzlich dank­
bar. Der Garten dient gleichzeitig 
als Erholungspark beim Altersheim, 
schenkt den Rentnern genügend 
Obst, viele prächtige Blumen, be­
reichert die Luft mit Sauerstoff.

Für sein Wissen und Können wur­
de der Naturliebhaber Semmering 
wiederholt mit Ehrenurkunden auf 
Wettbewerben der Gartenfreunde 
ausgezeichnet. Ihm bereitet die Ar­
beit, die für seine Mitmenschen von 
Nutzen ist, große Genugtuung.

Karaganda

Auch meinen 
Nachbarn 
empfohlen

Jeden Herbst, wenn ich zur Post 
gehe, um für das nächste Jahr Zei­
tungen und Zeitschriften zu bestel­
len, vergesse ich nie, auch die 
„Freundschaft" zu abonnieren. Ich 
habe an ihr Gefallen gefunden, weil 
sie in meiner Muttersprache inhalts­
reiche und interessante Berichte 
über Weltgeschehen, Kulturleben, 
über den sozialistischen Wettbewerb 
in Arbeifskollektiven und zu vielen 
anderen Themen bietet. Als Partei­
veteran lese ich gern Berichte über 
Menschen mit dem Parteibuch, bei 
meinen Enkeln ist die „Kinder- 
Freundschaft" mit ihren Schülerkor­
respondenzen und Märchen beliebt 
geworden.

Ich habe allen Bekannten in 
Schtscherbakty die Tageszeitung 
empfohlen und bin sicher, daß sie 
sich mit ihr recht bald befreunden 
werden.

G. STORK 
Gebiet Pawlodar

Enge 
Freundschaft
verbindet die Einwohner von Rud- 
ny mit den Landwirten. Städtische 
Baubrigaden errichten in den Sow­
chosen Wohnhäuser, Schulen und 
Stallungen. Im Rayon Kamyschnoje 
arbeitete den ganzen Sommer ein 
Studentenbautrupp dér polytechni­
schen Hochschule. Viele Städter 
besuchten im Winter Lehrgänge für 
Kombineführer und helfen gegen­
wärtig auf dem Land bei der Ernfe- 
einbringung mit. Mehr als 600 Kraft­
fahrer aus der Stadt sind beim Ge­
treidetransport eingesetzt. In den 
Gemüsegärten der Sowchose arbei­
ten täglich 600 Städter. Das war für 
die Ackerbauern eine große Hilfe.

Anna SCHMIDT

Gebiet Kustanai

derlächeln, als er beteuerte: „Ich 
habe nichts Böses getan, Signori, 
glauben Sie mir!"

Die Einwohner von Palermo 
erinnern sich aber noch ganz ge­
nau an das Gemetzel, zu dem es 
In den sechziger Jahren zwischen 
den verfeindeten Clans der Brü 
der Barbera, der Brüder Greco 
und des Pietro Torretta auf den 
Straßen kam, wobei rund zehn 
Mörder von Jeder Seite sowie 
Polizisten den Tod fanden, meh­
rere Kraftwagen In die Luft flo­
gen und Passanten zu Krüppeln 
geschossen wurden. Der Streit 
ging um Bauaufträge, um Par­
tien geschmuggelter Rauschgifte, 
um die Einflußsphären auf dem 
Zitrusfrüchtemarkt, kurz: um al­
les. was große Gewinne ver­
sprach, die Jeder von den Mafla- 
bossen den anderen abjagen woll­
te.

DER GANGSTERKRIEG
VON PALERMO

Und wiederum hatte alles in 
Palermo seinen Antang genom­
men. An einem Jener schwülen 
sizilianischen Abende waren In 
dem komfortablen Einfamilien­
haus von Don Pietro Torretta In 
der Via Antonio Clacclo Schüsse 
zu vernehmen. Sie folgten wie 
In einem echten Western schnell 
aufeinander. Dann wurden 1m er­
sten Stock unter großem Getöse 
die Fensterläden aufgestoßen, 
und ein Mann schwang sich blitz­
schnell vom Fenstersims hinunter. 
Unmittelbar darauf sandte Je­
mand dem Hinabgesprungenen 
von oben einige Schüsse hinter­
her. Aus einem In der Nähe par­
kenden Alfa Romeo sprangen 
zwei Gestalten heraus. Sie zogen 
den zu Boden gesunkenen Körper 
In den Wagen und brausten da­
von. Drei bewaffnete Männer, un­
ter Ihnen Don Torretta, rannten 
schließlich noch aus dem Haus. 
Doch außer einer Blutlache auf 
dem Trottoir war ringsum nichts 
zurückgeblieben.

Bald erschien die Polizei und 
durchsuchte Torrettas Haus. In 
einem weiträumigen, mit antiken 
Möbeln ausgestatteten Saal lag 
der noch nicht erkaltete Leich­
nam eines elegant gekleideten 
Mannes, der mühelos Identifiziert 
werden konnte. Pietro Garofalo, 
der beste Schütze von Palermo, 
war der Polizei als Mafiakiller 
längst kein Unbekannter mehr. 
Jener Gangster, der sich durch 
einen Sprung aus dem Fenster

Wie werden 
Sie bedient?

Dienstag: Feierabend. Die Nähe­
rinnen des Modeatellers In Tschka- 
lowo streben In fröhlichem bunten 
Durcheinander dem Ausgang zu. 
Nur die Chefingenieurin Raissa 
Tichaja, die Technologin Margarete 
Milke, die Zuschneider für Damen 
und Herrenkleidung Alla Hofiert 
und Albin Wyroslko, Brigadiere und 
Bestarbeiter bleiben zurück. Heute, 
am Tag der Qualität, werden die 
Erzeugnisse der vergangenen Woche 
auf Güte überprüft, technologische 
Maßnahmen erarbeitet, um den Kun­
den mit noch besserer Arbeit auf­
warten zu können.

In allen Befriebshallen, Zweigstel­
len hat der Wettbewerb um Quall- 

faßt. Im RDLK wurde ein Qualifika. 
tionslehrgang gegründet, in wel­
chem die Meislerinnen sich in allen 
Operationen des technologischen

Sieger 
des Herbst-
Geländelaufs

Im Stadtpark „30. Jahre 
LKJV“ ist aut Anregung 
des Gebietsrates der Gewerk­
schaften und des üebletskoml- 
tees des Komsomol der traditio­
nelle Herbst-Geländelaut veran­
staltet worden.

Unter den Mannschaften der 
Gewerkschaften belegten die 
Sportler der Vereinigung „Kara- 
gandaugol" den ersten Platz.

Die Sieger des Wettkampfes 
wurden mit Urkunden und Di­
plomen ausgezeichnet

W. JALITSCH 
Karaganda 

hatte retten wollen, starb zwei 
Tage danach Im Krankenhaus, wo 
Ihn die Insassen des daraufhin 
spurlos verschwundenen Alfa 
Romeo eingellefcrt batten. Es 
war Angelo Conlgllaro, ebenfalls 
ein Killer.

Etliche Male wurde Torretta 
verhört. Doch alle Vernehmungs­
protokolle glichen einander haar­
genau.

„Torretta. was Ist bei Ihnen 
vorgefallen?"

„Diese zwei kamen zu mir. und 
plötzlich ballerten sie mir nichts 
dir nichts los. Glauben Sie mir, 
ich kenne sie ganz bestimmt 
nicht, und überhaupt Ist mir die 
Sache völlig schleierhaft..."

Zwei Monate zuvor hatte sich 
In der nordltallenlschen Indu­
striestadt Mailand, gut 2 000 km 
von Palermo entfernt. In der Via 
Regina ein anderer sonderbarer 
Vorfall ereignet. Der erfolgrei­
che Geschäftsmann Angelo l.a 
Barbera aus Sizilien hatte In ei­
nem Handelskontor soeben ein 
Geschäft getätigt, trat auf die 
Straße hinaus und begab sich zu 
seinem In der Nähe parkenden 
Wagen. Von der Wand des ge­
genüberliegenden Hauses lösten 
sich drei Gestalten. Sie zogen 
Pistolen und eröffneten das Feu­
er auf La Barbera. Trotz mehre­
rer Verwundungen vermochte 
dieser taumelnd den Wagen­
schlag seines Mercedes aufzurel- 
ßen, er zog seine dort verborge­
ne „Walther" hervor und erwi­
derte das Feuer. Im Krankenhaus 
entfernte man Ihm später zwölf 
Kugeln, doch er überlebte. Seine 
Vernehmung erwies sich als ge­
nauso wenig ersprießlich wie Im 
Falle Torretta. Doch beide wuß­
ten über alles bestens Bescheid. 
Die ehemaligen „Kollegen“, In­
zwischen aufs ärgste verfeindet, 
machten aufeinander Jagd. Sie 
beide waren die Hauptgegner, 
wenn auch die Schießereien Im 
Abstand von einigen Monaten 
und an verschiedenen Enden Ita­
liens vonstatten gingen. Aller­
dings-nahm Ihr Duell einen recht 
originellen Ausgang. Sowohl 
Torretta als auch La Barbera 
fanden sich. In dem gleichen Kä­
fig wieder.

Auf der Tagesordnung—Qualität
Prozessas fortbilden. Dio Qualität 
der Erzeugnisse hat sich dadurch 
Seifeigert, Das zog einen wachsen- 

an Zustrom von Bejlellungen nach 

„Auch die Gründung der komple 
xen Annahmestellen, die in ollen 18 
Wirtschollen des Royons funktionie. 
ren, hot sieh positiv ouf die Planer­
füllung ousgewirkf”, erzählt der Di 
rekfor des RDLK Stonislow Borezki. 
„Die Verbindungen mit diesen örtli­
chen Filialen und den Houpfbetrie- 
ben der Gebietssfodl werden durch 
5 spezialisierte Fahrzeuge aufrecht­
erhallen, deren Fahrer Stoffe zur 
Zweigstelle bringen, und von dort 
verschiedene Bestellungen dem 
RDLK überleiten."

Die Kooperation dor Hauplbelrie- 
be der Dienstleistungssphäre mit 
dem RDLK und die Verbindung 
durch dieses unmittelbar mit den 
Kunden hat gute Früchte gebracht.

Mit Jedem Jahr werden die Dörfer des Gebiets Aktjublnsk schö­
ner, es entstehen neue Wohnmasslve, Kulturhäuser, Kindereinrich­
tungen und Krankenhäuser. Die Dörfer werden nach bestätigten Über­
sichtsplänen bebaut.

UNSER BILD: Eine neue Straße, die In diesem Jahr von den 
Arbeitern des Sowchos ,/llekski" besiedelt wurde.

Foto: KasTAG

IN diesem Jahr wird die tradi­
tionelle „Woche des Briefes” 

in unserem Lande vom 4. bis zum 
11. Oktober veranstaltet.

Auf dem, XIV. Kongreß des Welt­
postvereins (UPU). der 1957 in Ot­
tawa tagte, wurde die Durchführung 
solcher Wochen beschlossen. Unser 
Land ist seit 1874, schon mehr als 
100 Jahre Mitglied des Weltposl 
Vereins. In der Sowjetunion wird die

Information über die verwirklichten 
Maßnahmen zur Erweiterung und 
Popularisierung der Dienste im Post- 
wesen veranstaltet. In diesen Tagen 
finden in Stadt und Land Treffen der

Woche
des Briefes
Postbeamten mit der Bevölkerung 
statt. Die Beamten werden über diu 
Erfolge und Perspektiven des Posl 
wesens, über die Ordnung in der 
Nutzung ihrer vielzähligen Dienst­
arten erzählen.

Der Umlang der Arbeit in del 
Posl vergrößert sich in unserem Ge 
biet jede 10 Jahre last aul das Dop 
pelte. Das fordert von den Milarbei 
lern der Post, die Nachrichlenmitlel 
systematisch zu enrwickeln und zu 
vervollkommnen, im Postbetrieb 
neue Formen und Arbeitsmethoden 
einzuführen, die Arbeit der Brief­
träger zu erleichtern.

Nahezu 300 Postämter des Ge 
biels, darunter mehr als 200 aut 
dem Lande, erweisen dor Bevölke­
rung gegenwärtig Ihre Dienste. In 
diesem Jahr wurden in den Rayons 
Aslrachanka, Jermentau, in der 
Stadt Zelinograd neue Postämter 
eröffnet. In allen Zentralgehölten 
der Sowchose und Kolchose, in 
großen Siedlungen funktionieren 
Postabteilungen. Dio Bevölkerung 
der entlegenen Farmen und Dörfer 
wird durch Wanderpoststcllen be­
dient. Solche Poststellen fahren in 
den Rayons Zelinograd, Seletinski, 
Makinsk, Alexejewka und Marinow-

Die Bewohner des Neulandgebiets 
werden von etwa 1 000 Postboten 
bedient. Letzlere stellten ihren 
Abonnenten in diesem Jahr nahezu 
130 Millionen Zeitungen und Zeit­
schriften, mehr als 30 Millionen 
Briefe und Krouzbandsondungen zu, 
713 000 Geldüberweisungen und ei­
ne Million Renten und Unterstüt­
zungen brachten sie den Adressaten 
ins Haus. In 9 Monaten wurden von 
den Poststellen des Gebiets fast 
ebensoviel Pakete. Briefe und 
Kreuzbandübersendungen, G e I d- 
überweisungen angenommen und 
befördert.

In der letzten Zeit hat sich der 
Dienstleistungsbereich der Briefträ­
ger auf dem Lande bedeutend er­
weitert. Mehr als 500 Postboten neh­
men unmittelbar in den Wohnungen 
der Landwirte Geldüberweisungen 
und Telegramme, Briefe und Pakete 
entgegen, durch sie kann man die 
Miete, die Femsprech- und Rund-

Führend im Wettbewerb sind die 
Zweigstellen aus dem Kuibyschew- 
Kolchos und aus dem Kolchos 
..Swesda Kommunisma”. Dort wur­
den im 9. Planjahrfüntt je ein mo­
dern ausgestattetes Haus der guten 
Dienste errichtet. Ihre Kollektive, 
geleitet von den Meisterinnen 
Lydia Pekrul und Lydia Krüger, er­
weisen den Landwirten einen gan­
zen Komplex guter Dienste, die auf 
dem Lande sehr gefragt sind.

Auch das RDLK Tschkalowo ar­
beitet rhythmisch, In 8 Monaten er­
wies sein Kollektiv den Kunden mit 
Planüberbietung Dienstleistungen für 
191 000 Rubel. An der Spitze des 
Wettbewerbs slehen hier die Mei­
slerinnen, die mit dem Abzeichen 
„Aktivistin dos 9. Planjahrfünfts" 
ausgezeichnete Viktoria Iwanowa, 
die Trägerin des Ordens Arbeits­
ruhm 3. Grades Katja Karkenowa, 

lunkgebühr begleichen. Warme 
Dankesworte richten die Werktäti­
gen in ihren Briefen an die Post­
träger der Rayons Aslrachanka, Ma- 
kinsk, Schortandy, Balkaschino, Ale­
xejewka für ihre postalische Versor­
gung frei Haus. Die Postboten be- 
Ireilcn die Landwirte von langen 
Fahrten ins Ztnfralgehoft, was be­
sonders heute bei der Erntebergung 
wichtig ist.

die Arbeit der Briefträger zu er­
leichtern. In den Städten Zelinograd, 
Slepnogorsk, in den Rayonzentren

Schortandy wurde die motorisierte 
Postzuslellung organisiert, hier sind 
die Postboten von der schweren 
Tasche befreit.

Für die Mechanisierung der kraft­
raubenden Prozesse bei der Bear­
beitung von Postsendungen, für ih­
re Be- und Entladung wurden in den 
Postämtern mehr als 70 verschiede­
ne Förderbänder und andere die 
Postsendungen bearbeitende Ma­
schinen und Mechanismen aufge­
stellt. Im Postamt Zelinograd funk­
tioniert das zweite Jahr die Einrich­
tung für mechanisierte Paketauslie- 
lerung.

Die Postbeamten sind bemüht, den 
Abonnenten die Zeitungen möglichst 
schnell zuzustellen. Die Mitarbeiter 
der Zeitungsexpedition arbeiten 
nachts und am frühen Morgen. Jode 
Minute ist teuer. Schon einige Jah­
re steht die Schicht von M. Judina 
an der Spitze des Wettbewerbs für 
schnellen Zeilungsversand.

Ober 70 Prozent der Zeifungsaus 
gaoen werden aus Zelinograd aul 
uem Luftweg befördert, in neun 1 
Rayons des Gebiets — mit Linien­
taxi. Die Abonnenten in den Stâd- i 
len, Rayonzentren und vielen Sied­
lungen lesen die Gebiets-, Repu­
blik- und Zentralzeitungen am Tag 
ihrer Ausgabe.

In der operativen Zustellung der 
Presscausgaben erweist den Postbe­
amten die Anlage „Gasela-2” große 
Hilfe. Sie wird aucn in Zelinograd 
bis Jahresende in Nutzung genom-

der Zentralzeitungen aus Moskau 
durch Bildlelegraphi« übergeben 
werden, die Zeitungen erscheinen | 
dann in der Nachtscnicht, und die 
Leser in allen Zentralgehölten der 
Sowchose und Kolchose erhalten 
die „Prawda", „Iswastija", „Selskaja 
shisn” am Tag ihrer Herausgabe.

Begeistert durch die Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU, 
übernahmen die Mitarbeiter des 
Post- und Fernmeldewesens erhöhte 
Verpflichtungen und sind entschlos­
sen die Planauflagen des ersten 
Jahres des 10. Plan|ahrfünfts im 
Poslbelriebsdienst zu überbieten. 
Der Plan für 9 Monate wurde vor­
fristig erfüllt. Nach den Ergebnissen 
des Republikwettbewerbs behaupte­
ten die Postämter unseres Gebiets 
den ersten Platz. Der Gebietsver- 
wallung für Post, und Fernmeldewe­
sen wurde die Rote Wanderfahne 
und eine Geldprämie zugesprochen.

I. FJODOROW, 
Leiter des Postbetriebsdienstes 
der produktionslechnischen Ver­
waltung lur Post- und Fernmel­

dewesen des Gebiets Zellnograd

Moria Tamaschewskaja, der Friseur 
Andrej Wodmuk, die Wirkerin Jad.

Wandorwerkstatt David Lipke. Alle 
schreiben auf ihrem Arbeitskalender 
bereits Dezember 1976.

In nächster Zukunft sollen im Ray­
on noch zwei Häuser der guten 
Dienste gebaut werden. Auch sol­
len neue Diensfarten wie Wohnungs. 
und Möbelrenovierung, Anfertigung 
von Kopfdeckungen u. a. eingeführt 
werden. Die Planaufgaben, von den 
Forderungen der Zelt begründet, 
werden höher. Die Mitarbeiter des 
RDLK sind diesen Aufgaben ge­
wachsen und werden im kommen­
den Jahr der Bevölkerung für 
311 000 Rubel gute Dienste erwel« 
sen.

Heinrich EDIGER

Das ist interessant

Wertvolle 
Reliquie

PETROSAWODSK. Eine 5-Kope- 
ken-Silbermünze, die 1826 geprägt 
wurde, übergab der Einwohner der 
Stadt B. Schmidt der Puschkin-Ge­
denkstätte im Dorf Michailowskoje. 
Die Münze gehört jetzt zur Exposi­
tion des Museums.

140 Jahre wurde diese Münze in 
der Familie Schmidt aufbewahrt. Ei­
ne Generation erzählte der ande­
ren. der Ururgroßvaler der Schmidts 

! hätte 1836 Puschkin mit dem Boot 
über die Newa gefahren und ihn so­
gar bei sich in Malaja Ochtq aufge­
nommen: Alexander Sergejewitsch 
hätte eingewilligt, bei dem gast­
freundlichen Fährmann zu Mittag zu 
essen und ihm damals den Silber­
fünfer geschenkt,

Denkmal 
der estnischen 
Geschichte

TALLINN. „Die Chronik Livlands ' 
von Heinrich von Lettland — die al­
te Geschichte Estlands — ist zum 
erstenmal ins Estnische übertragen 
worden. Die Wissenschaftler be­
trachten sie als eine sehr wichtige 
und einzig glaubwürdige Quelle in 
der Geschichte des Oslballikums. 
Sie umfaßt die Zeilperiode vom En­
de des XII. Jahrhunderts bis zum 
Jahr 1227. Es war eine schwierige 
Zeit in der Geschichte Estlands — 
das Volk kämpfte gegen die Kreuz­
fahrer. die das Baltikum unterjochen 
wollten.

Ober zehn Jahre brauchte der be­
kannte estnische Latinist Richard 
Kleis, um die Chronik zu überset- 

l zen, die etwa 200 Seiten hat. Sie 
wird zugleich in lateinischer und 
estnischer Sprache herausgegeben.

Die Chronik hatte in lateinischer 
Sprache Heinrich von Lettland — 
ein Priester und Chronist — ge­
schrieben. Bisher nutzten die For­
scher ihre deutschen Obersetzun­
gen.

Ein Zoo
in Miniatur

TAGANROG. Den Hof von S. N. 
Studenski — Werklehrer in der Mit­
telschule Nr. 31 — nennt man einen 
Zoo in Miniatur. Erwachsene und 
Kinder drängen sich an Käfigen mit 
Bärenjungen, Falken, Eichhörnchen, 
Elstern, Turmfalken und anderen Tie­
ren und Vögeln.

Drei Jahre lebte bei Spiridon Ni­
kolajewitsch ein Affe. In diesem 
Sommer übergab er ihn dem Kiewer 
Wanderzirkus, der in Taganrog ga­
stierte. Als Ersatz dafür nahm er ei­
nen Bärenjungen zur Pflege, der 
sich in der Hausnalurecke gut ein­
gelebt hat.

Der leidenschaftliche Tierfreund 
S. N. Studenski schwärmt für Film­
aufnahmen. Sein jüngster Film er­
zählt über die Freundschaft eines 
Allen, eines Schäferhundes und ei­
ner Elster.

(TASS)
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